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DIE DEUTSCHE ABTEILUNG 
AUF DER D IE SJÄ H R IG E N  MAILÄNDER TRIENNALE

Die tatsächliche Leistung und das m it warmer Anerkennung 
verbundene tiefe Verständnis, welches diese Leistung in sach­
kundigen und verantwortlichen Kreisen Italiens gefunden hat, 
geben Veranlassung, auch an dieser Stelle besonders auf die 
deutsche Abteilung der diesjährigen großen Triennale in Mailand 
hinzuweisen.
Die deutsche Schau stand —  vielleicht sogar unbewußt —  in 
stärkstem und auffälligstem Gegensatz zu anderen amtlichen 
Länderausstellungen.
Man kann den Gegensatz vielleicht nicht besser charakterisieren 
als m it den Worten „Effekt um jeden Preis“ als allgemeiner 
Grundsatz und „Leistungsschau“ bei den Deutschen. Besonders 
die kleineren Länder suchten durch ausstellungstechnische Über­
raschungswirkungen, som it durch den psychologischen Effekt 
zur Geltung zu kommen. Frankreich bot einen in der Gesamt­
haltung großzügigen und kultivierten Raum, ohne aber auch 
im einzelnen über den Sonderelfekt hinauszugelangen. Bezüg­
lich der italienischen Schau möchte man hinweisen auf einige 
sehr verdienstvolle Abteilungen: Einmal auf die sorgfältige 
Zusammenstellung italienischer Bauernliaustypen und Licht­
bilder des Architekten Pagano, dann auf die Ausstellung ge­
schichtlicher Goldschmiedearbeiten bis zur römischen und 
etruskischen Zeit zurück. Gerade diese Goldschmiedeschau war 
auch ausstellungstechnisch ausgezeichnet betreut. Es ist nicht 
leicht, den gefühlsmäßigen Gesamteindruck der Ausstellung 
kurz wiederzugeben. Die letzte Ausstellung 1933 wirkte im 
Ganzen gesehen auf jeden Fall positiver. Freilich war damals 
eine große Zahl von Einfamilienhäusern, reizvollen Garten­
anlagen und der neue Bau des Ausstellungsgebäudes m it seinen 
repräsentativen Räumlichkeiten und großen Wandfresken zum 
erstenmal zu sehen, während dieses Jahr nur verhältnismäßig 
beschränkte Mittel zur Verfügung standen (siche „Der Bau­
meister“ H eft 6 Jahrgang 1933).
Immerhin läßt sich, etwa unter besonderer Bezugnahme auf die 
internationale Architekturschau, das wesentlich Störende aus

LA  „ DIM OSTRAZIONE“ DELLA

Wenn man über die deutsche Abteilung auf der 6. Triennale 
berichten will, wird man zunächst darauf hinzuweisen haben, 
wie bezeichnend der Ernst und die Ausdruckseinheit in den Aus­
stellungen hervortreten, welche Deutschland in vorbildlicher 
Weise nunmehr seit fast zehn Jahren auf den Triennalen dar­
bietet: 1927 mit der von Bruno Paul betreuten Abteilung, 1930 
mit derjenigen von Gropius, sodann im Jahre 1933 die Sonder­
schau der graphischen Künste, und schließlich die jetzige, deren 
in keiner Weise aufdringlicher Charakter wohl manche Lehren 
zu erteilen in der Lage ist.
Man hat darauf verzichtet, Auffallen und Beifall durch Dar­
stellungseffekte zu erzielen (lies: im Hinblick auf eine gewisse 
„Kunstproduktion“ , gleichzusetzen m it hinausgeworfenem  
Geld). Auch hat man auf Ausstellungsgegenstände verzichtet, 
welche etwa als Einzelstücke besonders kostspieliger Ausführung

einer grundsätzlichen Einstellung oder besser gesagt, Einsei­
tigkeit erklären.
Photomontage, ein Spiel mit Kurven und Modellen, m it Beton, 
Eisen und Glas erscheint vielfach verbunden mit sozialpoliti­
schen Manifestationen. Die dargestellten Arbeiten lassen eine 
Bevorzugung kastenförmiger, meist übereck photographierter 
und also perspektivisch sich stark verkürzender Eisen- und 
Betonbauten erkennen. Raumgestaltung und Größen- oder 
Maßverhältnisse werden meist negiert. Kraftwagen, Flugzeug, 
Tempo, Industrieerzeugnis und Kult des Anorganischen unter 
modernistischen Schlagworten, das war offenbar die allgemeine 
Losung mit der Absicht, um jeden Preis zu wirken. Plakat und 
Reklamewirkung wird also gleichgesetzt mit Bauaufgabe und 
Gestaltung.
Wer die Seele Italiens und des immerhin in gewissen Dingen 
recht einheitlichen und bestimmten italienischen Volkscharak­
ters näher kennt, fühlt, daß eine gewollte und gezwungen 
wirkende Verkrampfung des Bau- und Gestaltungswillens nicht 
des Tragischen entbehren kann, gerade auch im Hinblick auf 
den Ernst und die Ausschließlichkeit, mit denen er zur Zeit von 
vielen begabten Künstlern vorgetragen wird.
Gewiß werden andere Formen und Verhältnisse in südlicher 
Landschaft am Platze sein wie in Deutschland —  es gibt auch 
zahlreiche positive Beispiele für eine gute, in fortschrittlichstem  
Sinne durchgeführte Baugestaltung in Italien — , aber auch sie 
werden der Harmonie der Massen, des Maßstabes und der Ton- 
werte nicht entbehren dürfen, und auch bei ihnen wird sich das 
gewollt Modische und Modernistische stets rächen.
Wie sehr diese Gefahren, welche ja auch uns jahrelang vor Augen 
geführt worden sind, nun in Italien selbst als solche schon er­
kannt werden, möge aus der nachfolgenden deutschen Wieder­
gabe einer Würdigung hervorgehen, welche die deutsche Ab­
teilung in der italienischen Architekturzeitschrift Domus, Heft 9, 
Jahrgang 1936, Seite 15 und folgende, gefunden hat.

Guido Harbers 

GERM ANIA ALLA TRIEN N ALE

oder auch tendenziöser Sinngebung hätten in billiger Weise 
Reklame machen können. Vielmehr hat man sich in weiser Be­
schränkung das Ziel gesetzt, die ganze Wirklichkeit in bezug 
auf die künstlerische Durchgestaltung des Gebrauchsgegen­
standes in Deutschland in auserlesenen Stücken zu zeigen. Es 
handelt sich hier nicht um den einen oder anderen Gegenstand, 
der sich unserem Urteil, der Auswahl oder „Neuentdeckung“ 
darbietet (ein billiger Gemeinplatz für eine überholte und dil- 
letantische Kritik, als ob es sich bei Ausstellungen immer um 
eine Jagd nach dem vergrabenen Schatz handeln müßte). V iel­
mehr stellt die deutsche Abteilung eine wesentlich wichtigere 
Tatsache dar: Sie gibt Einblick in eine große nationale Produk­
tion m it kultiviertestem Geschmack, sorgfältiger Ausführung 
und bewußter Zurückhaltung in der Formgebung, die nach 
unserer Wahrnehmung in einer geeigneten Weise vorgeführt
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wird, auch in bezug auf die finanziellen Möglichkeiten der Ver- 
brauchcrschichten, deren Beachtung unerläßlich ist, wenn solche 
Ausstellungsbemühungen sich nicht von vornherein außerhalb 
dieser Wirklichkeit stellen wollen.
Diese Abteilung wird ohne Zweifel bei allen jenen das lebendigste 
Interesse entfachen, welche sich m it Fragen der angewandten 
Künste und der Kunstschulen zu befassen haben. Wir möchten 
wünschen, daß Handwerk und angewandte Künste in Italien  
sich in einigen Jahren in einer ebenso wirksamen und endgültigen 
Weise darstellen lassen könnten wie die diesjährige deutsche 
Abteilung, indem sie ihre Produktion aufbauen und beschränken 
auf sorgfältigst überlegte und durchgebildete Entwürfe und 
Modelle.
Hier wird kein Bazar gezeigt, weder für Luxusansprüche noch 
für Kunstgegenstände. Vielmehr fühlt man hinter jedem Stück, 
hinter jedem Entwurf das tatsächliche Vorhandensein und die 
Kraft und auch die Gewährleistung einer anpassungsfähigen, 
getreuen und sich immer gleichbleibenden Produktion.
In diesem Zusammenhang beziehe ich mich auf eine Erklärung, 
welche im Ausstellungskatalog die fra n zö sisch e  Abteilung ein­
leitet und besagt, daß die französischen Künstler und Kunst­
gewerbler m it ihren Arbeiten die Gültigkeit ihrer Bemühungen 
zu versichern wünschen, welche auf die neuen französischen 
Stilforderungen m it starkem W ollen gerichtet sind!
Diese Worte umreißen an sich gewiß eine klare Aufgabe.
A uf diese Aufgabe nun antw ortet aber die deutsche  Abteilung 
ihrerseits m it tatsächlicher Endgültigkeit, und zwar trotzdem  
oder vielleicht auch gerade weil hier nicht ausgefallene künst­
lerische Betätigungsgebiete aufgesucht wurden, sondern viel­
mehr, das getreue Abbild einer in voller Wirksamkeit befind­
lichen und auf weite Verbreitung rechnenden nationalen Pro­

duktion gegeben wurde, einer Produktion, welche nun wirklich 
stilbildend ist und Stil schafft, tveil s ie  w irk lich  vorhan den  is t  
u n d  n ich t n u r in  W orten  verkündet w ird .
Man sage mir nicht, daß ich die Ziele der Franzosen mißverstehe. 
Ich erkenne durchaus ihre künstlerischen Absichten, aber möchte 
diese gerne und zwar m it allem Nachdruck auf ein anderes Ge­
biet verpflanzt sehen, auch im Hinblick auf unsere seit geraumer 
Zeit zu beobachtenden Kampfrufe auf dem Gebiete der Bau­
kunst und angewandten Künste, welche in ihrer nur verstandes­
mäßigen und m it der Wirklichkeit wenig in Verbindung stehen­
den Verstrickung offenbar nicht zulassen, daß wir die nackte 
Wirklichkeit der daraus entstandenen Gebäude und Produk­
tionen richtig erkennen als das, was sie wirklich sind: die ver­
nichtende Verneinung der von uns vorweg genommenen „Ver­
sicherungen und Siege“ und der „festesten Hoffnungen und An­
sprüche“ .
Treten wir auf festen Grund zurück und achten wir besser auf 
unsere Taten. Wenn wir auch nicht unmittelbar auf das Gehirn 
jedes Gestalters oder Produzenten einzuwirken vermögen, so 
könnten doch sehr gut die Kunstschulen und kunstgewerblichen 
Anstalten einwirken und Aufgaben theoretischer und prakti­
scher Art stellen, um wenigstens für die Zukunft geltende Wirk­
lichkeit im ideellen und konkreten Sinn zu erreichen.
Zum Schluß zitiere ich ein Hitlerwort, welches der deutschen 
Abteilung als Geleitwort dient: „Der gegebene Zweck, das kon­
struktive Können der Gegenwart sowie das technische Material 
sind die Elem ente, aus denen und m it denen der wahrhaft schöp­
ferische Geist seine Werke gestaltet. Ohne Angst, das gefundene 
und überlieferte Gut der Vorfahren zu verwenden, m utig genug, 
das sclbstgefundene gute Neue m it ihm zu verbinden!“

Es ist uns eine wirkliche Genugtuung, diese ausgezeichnete und sicher nicht schönfärberische Beurteilung deutscher Kulturauf­
fassung und Leistung im befreundeten Ausland hier wiedergeben zu können. D ie  S ch riftle itu n g

AUSSTELLUNG 
„DIE  STRASSEN ADOLF H ITLER S IN DER KUNST“

ANLÄSSLICH D ES STR ASSENBAUK O NG RESSES  

MÜNCHEN 1936

Nichts ist wohl so lehrreich und anregend wie eine Gegenüber­
stellung gegensätzlicher kultureller Auswirkungen auf dem Ge­
biete der Umweltgestaltung.
A uf der „Triennale“ zeigten, wie im vorhergehenden Aufsatz 
geschildert wurde, einige ausstellende Länder den zwar an sich 
verheißungsvollen, aber leider dann doch nicht geglückten Ver­
such, Bauwerke und nähere Um welt des Menschen nicht nach 
natürlichen Gegebenheiten, sondern nach vorgedaehten Rezep­
ten zu gestalten.
Die Münchener Ausstellung hatte sich nun umgekehrt die Auf­
gabe gestellt, in einer reichbeschickten Bilderschau deutscher 
Künstler eines der größten technischen Werke der Neuzeit, „die 
Straßen (Autobahnen) A dolf Hitlers“ , in ihrer organischen Ver­
bindung mit den jeweiligen Landschaftsräumen, durch welche 
sie geführt werden, zu zeigen.
Die Straße als Gegenstand der künstlerischen Darstellung be­
deutet an sich schon gewiß keine leichte Aufgabe. Leider ginge 
es über den Rahmen dieser Fachzeitschrift, im einzelnen darüber 
zu berichten, wie ganz ausgezeichnet gerade diese in vielfältig­
ster Art und in jeder Technik gelöst worden ist.
Für uns steht vielmehr die Frage im Vordergründe, ob man in

dieser Schau den Eindruck gewinnen konnte, daß die Aufgabe 
selbst draußen in der Wirklichkeit im Hinblick auf die Gestal­
tung der dabei zu errichtenden Bauwerke und Brücken, sonne 
in Verbindung mit der Landschaft, gelöst wird.
Es scheint uns hiernach, daß breite Betonbänder einschließlich 
ihrer Rand- und Trennstreifen über Geländeeinschnitte und 
Dammschüttungen hinweg, sei es in gerader oder gekrümmter 
Linienführung, im Gebirge, Hügelland oder weiter Ebene, 
immerhin doch so geführt zu werden vermögen, daß Einheit und 
Schönheit der jeweiligen Landschaft nicht entscheidend gestört 
bleiben. Autostraßen werden so nicht nur als störendes Element 
in der Landschaft vermieden, vielmehr scheint auch der Versuch 
gelungen, diese in vollem Einklang m it einem gegebenen Land­
schaftsraum sogar über berühmte Aussichtspunkte zu führen. Die 
schönsten Bilder der Ausstellung nehmen gerade diesen Vor­
gang wahr (z. B. am Irschenberg' auf der Linie München—  
Landesgrenze bei Salzburg).
Unmerklich, aber entscheidend erweist sich auch das Wirken 
des Landschaftsgestalters in der Verbindung von Kunst, Straße 
und natürlich gewachsener Landschaft zu harmonischer Einheit.

H arbers
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JAHRESVERSAMMLUNG 
D E R  GEMEINNÜTZIGEN WOHNUNGSBAUTRÄGER 

IN BAYERN
Nach der großen wohlgelungenen Jahreskundgebung des Reichs­
verbandes dieser Organisation in Duisburg verdient diese in 
München abgehaltene Veranstaltung infolge der Behandlung 
grundsätzlicher, für den Volkswohnungsbau auch wohl entschei­
dender Fragen, volle Aufmerksamkeit.
Nach den üblichen offiziellen Ansprachen betonte zunächst der 
bayerische Ministerpräsident die Notwendigkeit gerade des 
Volkswohnungsbaues. Dieser- könne nicht ausschließlich durch 
die Errichtung von Siedlerheimstättcn befriedigt werden. Da­
gegen sprächen schon die vorgeschriebene strenge Auswahl der 
Siedler und die höheren Grundstückspreise in der Nähe der 
Mittel- und Großstädte, in denen die W ohnungsnot bekanntlich 
am größten sei. Vielmehr müsse ein richtiges Verhältnis in der 
Zahl von Heim stätten, Reihenhaus und Mietwohnungsbau ge­
funden werden. Allen Wohnungsarten gemeinsam müsse aber 
die dem Durchschnittseinkommen desarbeitendenVolksgenossen 
entsprechende niedrige Miete bei in jedem Falle noch ausreichen­
der Wohnungsgröße sein.
Der Vorsitzende Wallner nahm sodann im Hauptreferat des 
Abends Gelegenheit, die zahlreichen Hemmungen und Hinder­
nisse in überzeugender Weise herauszuarbeiten, welche heute 
noch einer reibungslosen und ausreichenden Erfüllung auf dem 
Gebiete des Volkswohnungsbaues entgegenstehen.
An vorderster Stelle wurden in diesem Zusammenhang die 
immer noch recht umständlichen Verfahren, welche parallel, 
neben oder sogar nacheinander durchzuführen sind, erwähnt 
(Reichsbürgschaft, staatsaufsichtliche Genehmigungen durch

verschiedene Reichsministerien, Genehmigungen nach dem 
W ohnsiedlungsgesetz, dem Erlaß zur Ordnung des Siedlungs­
wesens, dem baupolizeilichen Verfahren, der Genehmigung der 
Reichsstelle für Raumordnung, den Gutachten des Rcichsheim- 
stättenam tes, der Wehr- und Luftschutzbehörden, der Verkehrs­
polizei u. a. m.).
Die Vorschriften über Höchstbausummen je Wohnungseinheit, 
Bemessung des Siedlungslandes, Höchstm icte, sollten elastischer 
den begründeten Bedürfnissen der verschiedenen Gegenden an­
gepaßt werden.
Auch die Termine der M ittclbereitstellung bedürften einer Nach­
prüfung im Hinblick auf die lange Vorbereitungszeit einer Auf­
gabe und die relativ kurzen Bauperioden. Eine Erhöhung der 
Kreditgrenzen im Rahmen der Reichsbürgschaft ließe sich unter 
Berücksichtigung der im öffentlichen Interesse handelnden ge­
meinnützigen Träger gewiß erreichen —  zur Schonung der gerin­
gen Eigenkapitalsdecke. Eine Senkung der Zinsen bei der Hin­
gabe öffentlicher Mittel sei infolge der Baupreissteigerungen und 
unerwarteten neuen Steuern wohl unerläßlich.
An der Grundlage des genossenschaftlichen Gedankens wolle 
man indessen unverrückbar festhalten: daß jeder Genosse ein 
Eigenes durch seine Bareinlage zu leisten habe.
Es sei nur zu wünschen, daß die neuerdings dem Verbände ange­
schlossenen gemeinnützigen Wohnungsbauträger mit anderen 
Rechtsformen (A.-G., G .m .b.H .) diesem Grundgedanken —  
auch aus ethischen und erzieherischen Gründen —  in der jeweils 
geeigneten Weise Rechnung tragen könnten. Harbers

MUSTERSAMMLUNG VON DEUTSCHEN G ESTEIN EN
IM DEUTSCHEN MUSEUM IN MÜNCHEN  

Von Landesbaurat Dr.-Ing. G. Steinlein, München

Noch nicht lange ist es her, daß der deutsche Architekt keinen 
Glauben an die Schönheit deutscher Gesteine hatte; immer 
wieder zog er fremdländische Marmore und Granite vor; man 
mußte ihm die deutschen Gesteine dadurch schmackhafter 
machen, daß man ihiien fremdländische Namen gab, wie Estrel­
lante, Porvenir, Rojizonazo, Rosario Porallo (Lahnsteine), oder 
Rubantica, Salmatero, Fontanello, Colambogriso (Saalesteine). 
Die größte Schmach aber tat sich die frühere Regierung dadurch 
an, daß sic den deutschen Reichspavillon auf der W eltausstel­
lung in Barcelona im Jahre 1929 aus drei fremdländischen Mar­
moren erbauen ließ und nicht einen einzigen deutschen Marmor 
verwendete.
Wir wollen damit nicht sagen, daß der deutsche Architekt über­
haupt keine fremdländischen Gesteine verwenden soll; das wäre 
eine Übertreibung, die sich in manchen Fällen mit wirklichen 
künstlerischen Bestrebungen nicht vereinbaren ließe. In der 
Hauptsache aber bedeutet es keine Einschränkung, die sich der 
Architekt auferlegen müßte, wenn er nur deutsche Steine ver­
wendet. Dies ist deutlich zum Ausdruck gebracht durch die 
Mustersammlung von deutschen Gesteinen im Deutschen Museum 
in München; sie wurde erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1934 
zusammengestellt und verdankt ihre Entstehung eiper An­
regung des Führers, der, beseelt von einer durchdringende 
Neigung zu wahrer Kunst, sich besonders erfreut an der Schön­
heit der Natursteine und sie bei allen seinen Bauten in aus-

giebiger Weise verwendet. Der Museumsleitung, insbesondere 
Architekt Baeßler, Direktor des Museums, gebührt Anerkennung 
für die starke Initiative, mit der in kurzer Zeit die genannte 
Ausstellung ins Leben gerufen wurde. Es sind nur deutsche 
Steine vertreten (mit Einschluß des angrenzenden österreichi­
schen Marmorgebietes Untersberg und Adnet), und zwar nur 
Bausteine, also solche Steine, die in größeren Mengen zu ge­
winnen sind und auch einem rauheren Klima (wie z. B. München) 
standhalfen können. Hiezu sind nicht die prächtigen bunt­
farbigen Marmore zu zählen, die ja meistens nur im Innern der 
Bauten verwendet werden. Wir sehen also neben der stattlichen  
Sammlung von Marmoren auch die deutschen Kalksteine, die 
ja auch zum Teil polierfähig sind, Travertine, Granite (in ver­
schiedener Bearbeitung), Porphyre, Syenite, Schiefer, Serpen­
tine, Diabas, die bayerischen Tuffarten, Nagelfluhe, rheinischen 
Tuff (vulkanisches Gestein), Dolomite und die wichtigsten Sand­
steine. In einer aufliegenden Liste sind auch die Bruchbesitzer 
angegeben, ebenso die wichtigsten Bauten, an denen die Steine 
verwendet wurden. In der Mitte des Raumes breitet sich eine 
Landkarte aus, in welcher die Fundstellen der Gesteine ein­
getragen sind.
Es wäre leicht möglich, solche Ausstellungen, die vielerlei An­
regungen und Aufklärungen geben, in anderen großen Städten 
Deutschlands zu wiederholen; Steinbauten haben immer die 
hohe Kultur eines Volkes gezeigt und überliefert.
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DEUTSCHER MARMOR
Von Eduard Liesen

Die Kurve des jährlichen Gesamtverbrauches an deutschem  
Marmor, die von 35000 cbm im Jahr 1929 auf 10800 cbm 1932 
fiel, steigt jetzt langsam wieder, und der Anteil der deutschen 
Förderung erreichte m it 9000 cbm im Jahre 1935 den höchsten 
Stand bisher überhaupt. Diesen Aufschwung verdankt die 
deutsche Marmorindustrie dem Wunsch und Willen des Führers, 
der eine weitgehende Verwendung deutscher Natursteine für die 
vielen Neubauten des Reiches anordnete. Der Nichtfachmann 
weiß in den seltensten Fällen, daß es auch echten Marmor deut­
schen Ursprungs gibt.
Die heute noch vorhandenen Spuren einer Ausbeutung und 
Verwertung deutschen Marmors stammen aus dem Anfang des 
15. Jahrhunderts. Die älteste uns bekannte Grabtafel aus deut- 
schemMarmor trägt die Jahreszahl 1411 (Schlesien). Urkund­
liche Erwähnung deutschenMarmors finden wir in cinemRentko- 
pial vom  Jahre 1587, in dem es über die erzgebirgischen Marmor- 
vorkommen von Grünau und Wilden fei s im ehemaligen Kur­
sachsen heißt, daß Johann Maria Nosseni „zur Grun ein stein- 
bruch von schwartz m arm el und an einem ändern ortli ein  
bruch von roten marmel antroffen und b'ereumen habe lassen.“ 
W. Laubmann berichtet 1881 in seiner Abhandlung über „Mar­
mor, Kalkstein, Dolom it und Mergel“ , daß im Jahre 1669 der 
große Hochaltar der Stiftskirche zu Berchtesgaden aus poliertem  
Material des prächtigen ziegelroten Marmors von Berchtesgaden 
zusammengesetzt wurde.
Im politischen Testament des Grafen Johannes von Idstein- 
Wiesbaden (1603— 1677) finden wir über einen Marmorbruch an 
der Lahn und über die Aussichten der weiteren Verwendung 
folgende Worte: „Der Mudcrhauser marmelbruch ist bekandt. 
Derselbe hat mir noch nichts eingetragen, weile ich ilinc zum  
kirchcnbau angewendet undt für mich gebraucht. Es können 
aber auf den schneidtmühlen künftig platten, thürgestell, 
camin undt dergleichen m itt vortlicil geschnitten undt den 
Rhein hinunder geführt, auch wohl mitHamburgern,Lübeckern,. 
Bremern undt dergleichen K auflcutten um die Ost See gebracht 
werden, das mann künftig nutzen daraus haben kann.“
Im Markgrafentum Bayreuth bestand in St. Georgen am See 
eine „Marmorfabrik“ , die in  den Jahren 1732 und 1733 errichtet 
wurde und hauptsächlich Wunsiedler Marmor verarbeitete. 
Friedrich der Große, dieser weitblickende König, der uns heute 
wieder so modern anmutet, verwendete, um seiner neu eroberten 
Provinz Schlesien Arbeit und Brot zu geben, vorwiegend Kauf- 
funger Marmor für seine Schloßbauten in Potsdam. Im  Park 
von Sanssouci sind fast alle Springbrunnen aus diesem Stein ge­
staltet, und das Schloß selbst, das Kavalierhaus, die friderizia- 
nischen Umbauten im Stadtschloß, der hohe Obelisk auf dem 
Marktplatz vor dem Rathaus, sie alle stammen mit ihren 
schönen Wandverkleidungen, Fußböden. Kaminen, Schmuck­
figurinen usw. aus heimischer Erde! Heute sind die hier aufge­
zählten Brüche m eist ausgebeutet; sie dienen, wenn sie nicht 
ganz aufgelassen wurden, nur noch der Kalksteingewinnung. 
Aber neue Vorkommen wurden im Laufe der Jahre entdeckt, 
und so wollen wir abschließend einen kurzen Überblick über die 
jetzt vorkommenden hauptsächlichsten deutschen Sorten geben. 
Das bayerische Frankenland liefert m it seinen Marmorbrüchen 
südlich Nürnberg gelbgrauen und blaugrauen Marmor: man 
nennt ihn Jura-Marmor, weil er im fränkischen Juragebiet ge­
wonnen wird. Der Jura-Marmor ist ein ausgesprochener Bau- 
und Dcnkmalstein, der für Hausfassaden, für Treppen und Bo­
denbeläge, für W andverkleidungen und Denkmalarbeiten wegen 
seiner ruhigen und warmen Färbung sehr geschätzt wird. B e­
kannte Beispiele seiner Verwendung in neuester Zeit sind: die

Wandverkleidungen in der Fahnenhalle des Braunen Hauses in 
München; die Marmorarbeiten in der Reichskanzlei Berlin und 
im Reichsluftfahrtministerium, sowie das Parteigelände in 
Nürnberg. Das Juragebict ist mengenmäßig Deutschlands größ­
tes Marmorvorkommen.
Die Alpen mit ihrem Reichtum an Kalkstein sind ebenfalls be­
deutende Marmorlieferanten. Rotbraune Marmore werden bei 
Ruhpolding unweit Traunstein, lichtgelbe und rötlich-gelbc 
Marmorsorten am Untersberg und viele bunte Steine bei Adnet 
gewonnen. Das Richard-Wagner-National-Denkmal in Leipzig, 
dessen Grundsteinlegung durch den Führer 1934 erfolgte, wird 
in Untersberger Marmor ausgeführt. Sehr geschätzt sind auch 
die Marmore des Frankenwaldes aus der näheren und weiteren 
Umgebung der Stadt Hof. Es sind bräunliche bis schwarze, aber 
auch hell- und dunkelrote Marmorsorten m it vielfach sehr 
schöner weißlicher Äderung, die im Rathaus Hannover, im Hof- 
theatcr Stuttgart, im Justizgebäude zu Nürnberg und bei vielen  
anderen Bauten verwendet wurden. Ähnliche Marmorsorten in 
schönem R ot, Violett und auch Schwarzgrau liefert Thüringen 
in der Nähe der bekannten Saale-Talsperre.
Wenn wir von der Stadt Gießen durch das Lahntal wandern 
dem Rheine zu, so durchqueren w ir ein weiteres wertvolles 
Marmorgebiet, das die schönsten bunten Sorten liefert. Graue 
bis schwarzgraue Steine m it hellen Adern, hell- und dunkelrotc 
Sorten m it weißen und gelben Flammen, auch violetter Marmor 
wird dort gewonnen, etwa. 20 .verschiedenfarbige Gesteine, be­
rühmt und geschätzt im eigenen Land und auch im Auslande. 
So ist das höchste Haus der W elt, das Empire State Building, 
mit deutschem Lahnmarmor in überaus prächtiger Weise aus­
gekleidet worden, und bei der Eröffnungsrede fielen die Worte, 
daß eine Kommission die ganze W elt bereist habe, um den 
schönsten Marmor für dicsesGebäude auszuwählen. Es kann uns 
m it Stolz erfüllen, daß diese Worte deutschem Marmor gelten! 
Neben den bunten Lahn-Marmoren werden aber auch ruhige 
Sorten gefunden, die sich besonders gut für Bildhauerarbeiten 
eignen.
Alle diese Gesteine, zu denen auch die schönen westfälischen 
Marmorsorten aus den Kreisen Meschede, Olpe und Brilon ge­
hören, erfreuen durch ihre Farbenpracht und finden deshalb 
überall dort Verwendung, wo es sich um die Erzielung dekora­
tiver Wirkungen handelt. Bekannte Beispiele ihrer Verwendung 
im Bau sind: das Regierungsgebäude in Düsseldorf, die Univer­
sität Köln, die Dome in Aachen und Trier, das Rathaus in 
Rotterdam und das Kapitol in Havanna (Kuba).
Ein weiteres wertvolles Marmorgebiet ist in Schlesien behei­
m atet. Schlesien liefert aus den Brüchen im Kreise Neisse und 
Sudetenland hellgraue, blaugraue und dunkle Marmorsorten 
von großer Härte und W etterfestigkeit. Sie werden deshalb für 
Denkmal- und Grabmalarbeiten bevorzugt. Die Sarkophage des 
Großen Kurfürsten und Friedrichs I. im Berliner Dom, der 
Sarkophag der letzten deutschen Kaiserin im Antiken Tempel 
im Park von Sanssouci und viele Kriegerehrcnmale und Denk­
mäler wurden aus schlesischem Marmor gefertigt. In der Bau­
kunst kam schlesischer Marmor zur Verwendung für W andver­
kleidungen im Kurhaus des Bades Warmbrunn, im Flughafen 
Gleiwitz, in der Schwimmhalle des Deutschen Sportforums und 
im Kunst-Museum in Kopenhagen.
So liefert Deutschland viele verschiedenfarbige Marmorsorten. 
Und jede dieser Sorten, ob aus Bayern oder Schlesien, aus Thü­
ringen, W estfalen oder Hessen-Nassau stammend, hat ihren 
eigenen Charakter.
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R A M

Aus den Viertel- und Achtel­
kreisen der Osram-Linestra- 
Röhren lassen sich in Ver­
bindung mit der Stabform  
verschiedenartige Beleuch­
tungsmotive Herstellen. Der 
Phantasie ist keine Grenze 
gezogen. O sram -L inestra  
gibt eine g e sch m a ck vo lle ,  
nicht blendende Beleuch­
tung fü r  T h ea te r ,  K inos,  
Gaststätten, Ausstellungs­
räume, Kirchen und fü r  
d a s  v o r n e h m e  H  e i  m.



KONSTRUKTIVE NEU IG K EITEN

PROFESSOR NEUFERT- GELÄNDER  
{Aus der Patentschrift)

Als neu wird beansprucht die Kombination folgender Vorteile:

1. Restlose Ausnutzung der Treppenbreite als Gehflächc durch 
Befestigung der Geländcrpfosten außerhalb der Wange.

2. Gleich bequeme Handläufer für Erwachsene und Kinder 
durch Anordnung von zwei Handläufern, die zugleich das 
Geländer bilden.

3. Leichte Montage durch die Verschiebbarkeit der Hand­
läuferhalter. in der Höhe an dem Geländcrpfosten sowie 
durch das im Scharnier bewegliche Kopfstück der Halter. 
Demzufolge kann die Montage ohne vorherige Paßarbeit 
direkt an Oft und Stelle m it fabrikfertigen Einzelteilen er­
folgen.

'eruiadaena >C

kinder-—►C

A ansicht

Links: Schnitt und Ansicht in Podesthöhe 
Rechts: Die Befestigung des Handläufcrs

ansicht

H E L M -  Schiebetürbesdiläge 
für Harm onika- und Faliiüren

-v iiEL¡ ¡ y

HEs p e & w o e L M
B A U B E S C H L A G  F A B R I K

H E I  L I G E N  H A U S  Bez. Düsseldorf

F o r d e r n  S i e  P r o s p e k t e !  

L ie fe ru n g  erfo lg t n u r  d u rch  den  B a u b e sc h la g h a n d e l
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STEUER- UND RECHTSFRAGEN
Steuerlich abzugsfähige Ausgaben oder Lebcnshaltungsaufwand 
des Architekten?
Von Dr. K . Wuth, Sachverständiger, in Steuerfragen

Bei dem Abzug der persönlichen ,,Betriebsausgaben“ durch den 
Architekten sind auf Grund des n,euen Einkommensteuerge­
setzes eine Reihe wesentlicher Steuerfragen entstanden, die bis­
her nicht ausreichend geklärt waren. Verschiedene neue grund­
sätzliche Entscheidungen des Reichsfiuanzhofs geben nunmehr, 
für die gegenwärtigen Veranlagungen maßgebende Gesichts­
punkte zu der erforderlichen Abgrenzung von nicht-absetzbaren 
Aufwendungen für die Lebenshaltung; u. a. bei Ausgaben ge­
legentlich von beruflichen Tagungen, beruflichen Besprechun­
gen, Besuch von Auftraggebern, durch Ehrenämter. 
Allgemeines
Zwischen den steuerlich abzugsfähigen Betriebsausgaben und 
dem nichtabsetzbaren Lebenshaltungsaufwand unterscheidet 
das neue Einkommensteuergesetz schärfer als die früheren 
Steuervorschriften. Ausdrücklichbestimmt ist, daß zu den nicht­
absetzbaren Aufwendungen für die Lebensführung auch Aus­
gaben des Steuerpflichtigen gehören, die seine wirtschaftliche oder 
gesellschaftliche Stellung m it sich bringt,, auch wenn sie zur För­
derung des Berufs erfolgen. Wie der Reichsfinanzhof nunmehr 
in einem Urteil vom 8. 4. 36 ausgeführt hat, bezieht sich die 
neue einschränkende Bestimmung zunächst nicht allgemein auf 
alle beruflichen Ausgaben im Auftreten nach außen, sondern 
„nur auf solche Ausgaben, bei denen oft schwer erkennbar ist, 
inwieweit sie mehr dem Beruf oder mehr der Wahrung der ge­
sellschaftlichen Stellung des Steuerpflichtigen dienen“ . Es gibt 
Ausgaben, bei denen solche Zweifel nicht bestehen, die vielmehr 
dem Steuerpflichtigen nur deshalb entstehen, weil er dazu ge­
schäftlich veranlaßt ist, z. B. Aufwand durch Tagungen, Sitzun­
gen usw. Das Finanzamt kann hier nicht sämtliche Ausgaben 
in Bausch und Bogen vom Abzüge ausschließen, nur weil die 
eine oder andere Ausgabengruppe zu den Lebenshaltungskosten 
zu rechnen ist.
Aber auch Ausgaben durch Bewirtung von Geschäftsfreunden 
usw. rechnen nach einem weiteren Urteil vom  22. 4. d. J. nicht 
in allen Fällen zu dem nichtabsetzbaren Lebenshaltungsauf­
wand. Vielmehr kommt es bei derartigen Aufwendungen darauf 
an, ob lediglich berufliche Interessen aus dem Grund maßgebend 
sind, weil die Kunden nur einseitig freigehalten werden.
Für alle Fälle ist bemerkenswert, daß der Reiclisfinanzhof eine 
Schätzung sowohl in der Hinsicht für zulässig hält, inwieweit 
Betriebsausgaben oder Lebenshaltungsaufwand vorliegen, wie 
auch bezüglich der Höhe der tatsächlich entstandenen Aus­
gaben, da ausreichende Belege vielfach nicht vorhanden sind. 
Ausgaben bei Tagungen und Besprechungen 
Bei der Teilnahme an beruflichen Tagungen, Sitzungen und 
Veranstaltungen, Besprechungen und dergleichen handelt es 
sich, wie ausgeführt, grundsätzlich um Ausgaben rein beruflicher 
Art, die als Betriebsausgaben —  bei Angestellten als Werbungs­
kosten —  vom Einkommen abzugsfdhig sind. In Betracht kom ­
men Fahrlkosten, Teilnehmergelder. Trinkgelder, sowie Mehrauf­
wand für den Aufenthalt und Verpflegung außer dem Hause. 
{Verzehrkosten bei den Veranstaltungen der Berufsorganisation 
von Beamten sind jedoch nach der Rechtsprechung nicht ab­
setzbar; RFH. VI A 460/34.)
Ausgaben durch Ehrenämter
Zu den abziehbaren Ausgaben gehören auch solche, die Ausfluß 
eines mit dem Beruf unmittelbar zusammenhängenden Ehrenamts 
sind, z. B. der Stellung als Leiter eines beruflichen Verbandes. 
Soweit Belege für die Ausgaben nicht vorliegen, oder etwa nur 
Kellnerkassenzettel, die keine dienstliche Auskunft geben, muß

D ie  r in g lo s e  G a rd in e n -Z u g -  
V o r r ic h tu n g  fü r F e n s te r-D e ­
k o ra t io n e n , R a u m -A b tre n ­
nungen, Kabinen, B e ttn ischen

JU LIU S  S C H M ID T ,R E M S C H E ID -D O R F M Ü H LE
Gegründet 1853 M E T A L L W A R E N F A B R IK E N  F e rn ru f 47111 

B e r lin  S  4 2  Waaa ar tor a t r .  4 6 / 4 7  W ie n  V I H a y d n - Q a s a a  S  W ä n g i / T h u r g a u .  S c h w a l l
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Die

Id e a l-N a ra g  
Heizung

ist

e ine  r a u m s p a r e n d e  Kle inzentra l- 
he izung  fü rE igen h e im e  un dMie t- 
w o h n un g en ,  für G es ch ä f t s räu m e  
und  k le ine W e rk s b e t r i e b e  von 
3  bis 15 N orm alz im m ern .  Sie 
b e s te h t  a u s  e in em  Idea l  H eiz ­
kesse l mit w a s se rg e k ü h l te m  Rost 
u n d  a u s  g la t tw a n d ig e n  N a r a g  
R ad ia to ren ,  d e r e n  e i n m a l i g e  
A nschaffungskosten  nicht höher ,  
d e r e n  d a u e r n d e  Betr iebskos ten  
a b e r  n ie d r ig e r  s ind,  al s d ie  e n t ­
s p r e c h e n d e n  Kosten von  Einzel­
ö fen  g le ich g r o ß e r  Heizleis tung.

A usführliche B esch re ib u n g  N r. 108  k o s te n fre i

Waiiohaie Radiator fitsf iischmt
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die Summe der abzugsfähigen Ausgaben in derartigen Fällen  
geschätzt werden (RFH. vom 8. 4. 36 253/36).
Ausgaben durch Besuch von Auftraggebern und dergleichen 
Da Betriebsausgaben im allgemeinen nicht vorliegen, wenn 
irgendwelche gesellschaftlichen Rücksichten mitsprechen, das 
Gesellschaftliche aber in der Regel eine gewisse Gegenseitigkeit 
voraussetzt, handelt es sich um rein berufliche, abzugsfähige 
Ausgaben, wenn Personen, m it denen Geschäftsbeziehungen  be­
stehen, ganz einseitig freigehalten  werden, so z. B. bei der Be­
wirtung von Gästen im Haushalt und außerhalb des Haushalts, 
wenn auswärtige Kunden aus beruflichen Gründen freigehalten 
werden (z. B. auch Aufwand für Fremdenzimmer). Die Auf­
wendungen jedoch, die der Architekt bei derartigen Gelegen­
heiten für seine eigene Person  oder seine eigenen Angehörigen 
macht, werden im allgemeinen nicht als Betriebsausgaben an­
gesehen. Ausnahmen hiervon kommen in Betracht, wenn der 
Steuerpflichtige von den Ausgaben keine Annehmlichkeit hat 
(z. B. gegebenenfalls beim Besuch von  Gastwirten als Kunden). 
Bei der Prüfung der Frage, ob es sich um Ausgaben handelt, die 
„ausschließlich oder fast ausschließlich mit dem Betrieb Z u ­

sammenhängen“ , soll nicht kleinlich verfahren  werden. Ob und 
inwieweit derartige Ausgaben im einzelnen Falle vorliegen, läßt 
sich vielfach nicht leicht feststellen, so daß eine Schätzung er­
forderlich ist, inwieweit Betriebsausgaben oder Lebenshaltungs­
kosten vorliegen.
Der gleiche Gesichtspunkt, daß gesellschaftliche Rücksichten  
nicht mitsprechen, sondern Betriebsausgaben vorliegen, wenn 
Auftraggeber ganz einseitig  freigehalten werden, wird auch auf 
übliche Gelegenheitsgeschenke oder dergleichen anzuwenden sein. 
Ausgaben zu gemeinnützigen, mildtätigen oder politischen  
Zwecken sowie Spenden hierfür scheiden jedoch für den Abzug 
als Betriebsausgaben grundsätzlich aus.

FACHLICHER MEINUNGSAUSTAUSCH
Frage 37: Reinigung von Backsteinfassaden 
Einer meiner Bauherren hat gelegentlich des Besuches der 
Olympiade festgestellt, daß die Fassade des Berliner Rathauses 
im Frühjahr gereinigt und der Backsteinbau wie neu aussieht. 
Ich wäre Ihnen deshalb dankbar, wenn sich feststellen ließe, mit 
welchen Mitteln dies erfolgt ist, um hier einen Versuch damit 
machen zu können. H . A .
Antwort 37: Für die Reinigung des Berliner Rathauses (Ver- 
blcndsteinfassaden) sind, wie uns das Stadtbauamt auf Anfrage 
hin m ittcilt, umfangreiche Versuche mit verschiedenen Mitteln 
ausgefuhrt worden, wobei das Reinigungsverfahren der Firma 
Gcfüna, Natursteinpflege, Inhaber Benno Seidler, Berlin-Groß- 
Glienicke, gewählt worden ist.
Die zu reinigenden Verblendflächen (ohne Glasur) wurden mit 
einem chemischen Lösungsmittel eingestrichen und dann nur 
m ittels tiefgekühlten Dampfstrahls abgeblasen. Dieses Dampf­
reinigungsverfahren ermöglicht eine gründliche Säuberung der 
Verblcndflächen ohne schädliche Einwirkungen auf die Ober­
fläche und die Farbe des Steinmaterials.
Die Werksteinfläehen der Fenstergewände (Sandstein) und des 
hohen Granitsockels wurden durch ein Quarzmehlgebläse gerei-

Ausgaben durch M ittagessen außerhalb des H auses

Die Kosten für Mittagessen und überhaupt für Verpflegung 
außerhalb des Hauses —  abgesehen von beruflichen Reisen, bei 
denen die Mehraufwendungen abzugsfähig sind, und sonstigen  
Fällen —  können nicht in Abzug gebracht werden, wenn das 
Mittagessen regelmäßig infolge der weiten Entfernung zwischen 
Wohnung und Arbeitsstätte außer dem Hause eingenommen 
wird.

Kraftwagenkosten

Die Aufwendungen für den K raftwagen, der für berufliche Zivecke 
angeschafft ist, können zunächst insoweit als Betriebsausgaben 
behandelt werden, als sie verhältnismäßig auf berufliche Fahr­
ten entfallen. Im allgemeinen hat eine Teilung der gesamten 
Kosten nach Maßgabe der Benutzung für private und berufliche 
Zwecke zu erfolgen. Erfolgt jedoch eine private Benutzung des 
Kraftwagens nur ausnahmsweise, so brauchen lediglich die für 
Brennstoff und ähnliches besonders entfallenden Kosten vom  
Abzug ausgenommen zu werden (RFH . vom  23. 11. 32 St. u. 
W . 33 Nr. 213).
Zu den privaten Ausgaben gehören die besonderen Ausgaben 
für die Fahrten von der W ohnung zur A rbeitsstätte nicht, wenn  
der Wagen für berufliche Zwecke gebraucht wird. Handelt cs 
sich dagegen um einen Wagen, der hauptsächlich für private 
Zwecke angeschafft ist, so können in den Fällen, in denen eine 
öffentliche Verkehrsverbindung zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte nicht gegeben ist, die besonderen K osten  für Benzin und 
ähnliches zu den Betriebsausgaben gerechnet werden, die dem 
Steuerpflichtigen dadurch erwachsen, daß er seinen Kraftwagen  
für die Fahrten zur Arbeitsstätte benutzt. Sonstige anteilige 
Unterhaltungskosten sind hier nicht absetzbar (RFH . vom
6. 5. 35 St. u. W. Nr. 270).

nigt, das eine Säuberung ohne nennenswerte Tiefenwirkung und 
Strukturveränderung der Werksteinoberfläche gestattet.
Über zeitliche Erfahrungen kann bislang noch keine M ittei­
lung gemacht werden, da die Reinigungsarbeiten erst Mitte Juni 
beendet worden sind; vorstehende Angaben sind daher ohne 
jede Gewähr. Eine genaue Bezeichnung der Kosten ist leider 
nicht möglich, da die Ausführung zum Pauschalbetrag vergeben 
worden ist; es kann überschläglich ein Einheitspreis von 3 M. je 
qm (einschließlich Berüstung) angenommen werden. H.

Frage 38: Künstlerische Tätigkeit und Umsatzsteuer 
Genügt für die Umsatzsteuerbefreiung bei einem Gesamtumsatz 
unter 6000 Reichsmark im Kalenderjahr die Kammermitglied­
schaft oder muß eine Abschlußprüfung an einer Bauschule oder 
höheren Lehranstalt nachgewiesen werden? M . M .

Antwort 38: Die Umsatzsteuerbefreiung nach § 4 Ziff. 13 bezieht 
sich auf die Umsätze aus der Tätigkeit als Privatgelehrter, 
Künstler, Schriftsteller, Handlungsagent oder Makler; für den 
Architekten hängt daher die Frage davon ab, ob er als Künstler 
anzusehen ist oder nicht, während für ihn eine Befreiung als 
Privatgelehrter oder Schriftsteller stark zurücktreten wird.

D a c h z i e g e l
naturrot. silbergrau, altschwarz —  wetterfest 
und wasserundurchlässig —  l ie fe r t  seit 1898

N le d e rk rü c h te n e r  F a lz z ie g e lfa b r ik  
J .S m e e ts & C le . ,  G .m .b .H ., Brüggen (N led errtie ln )'



ist der verständliche W unsch, den  jede 
vernünftige H ausfrau in einem  N eubau  
heute erfüllt sehen möchte. A rchitekten 
und Bauherren sollten sich deshalb vor 
dei Einrichtung jeder neuen  Küche über 
die form vollendeten J u n k e r  &. R u h -  
G a s h e r d e  mit dreifach gesichertem 
Brat- und Backofen genau  unterrichten, 
die in ihrer vollständigen Emaillierung 
allen hygienischen A nforderungen restlos 
entsprechen und  sich dem  Stil m oderner 

 ̂ Küchenmöbel hervorragend  anpassen.

iflfNKERuRUH
K A R L S R U H E  A . R H E I N

Künstler ist, wer die Fähigkeit zu künstlerischem Schaffen, d. h. 
eigenschöpferischen Leistungen besitzt. Diese Fähigkeit kann 
durch eine abgeschlossene künstlerische Ausbildung nachge­
wiesen werden, aber sie muß nicht durch Vorbildung, Studien­
gang, Prüfungen usw. nachgewiesen werden. Der Nachweis kann 
auch durch besonders hochwertige Leistungen eigenschöpferi­
scher Tätigkeit erbracht werden, so daß auch der Autodidakt 
für das Steuerrecht als Künstler gelten kann. Wie sich aus dem 
Beitrag über die Berufsregelung (vgl. Oktoberbeilage 1936,
S. 215) ergibt, bestand zwar früher die Absicht, nur einer aus- 
gewählten Gruppe von Architekten auf Grund besonderer schöpfe­
rischer Leistungen das Recht auf die Kammermitglicdschaft 
zuzugestehen. Bei einer derartigen Regelung hätte die Kammer­
zugehörigkeit als entsprechender Nachweis für das Steuerrecht 
vermutlich genügen können. Nachdem die Berufsregelung und 
die Kammerzugehörigkeit jedoch auf viel breiterer und weiterer 
Basis erfolgt ist, wird für den Nachweis künstlerischen Schaffens 
die bloße Kammerzugehörigkeit allein kaum genügen können. 
Im übrigen wird auf die Antwort 36 in der Oktoberbeilage 1936 
verwiesen. H. S.

Frage 39:
Die Haustüre eines F.infamilienhauses zeigt kurz nach Fertig­
stellung des Hauses lebhafte Schmutzbildung durch Regen­
spritzwirkung, obwohl der Eingangsvorbau vorsorglicherweise 
bereits an der wetterabgewandten Seite angebracht wurde. Wie 
ist dem nachträglich abzuhclfen?
Antwort 39: Wenn Spritzwirkungen durch Regenwasser an der 
wetterabgewandten Seite noch auftreten, so geschieht dies 
offenbar durch senkrecht herabfallende Regentropfen und nicht 
durch Schlagregen. Diese Feststellung scheint auch deshalb 
wichtig, weil daraus folgert, daß die Haustüre annähernd bün­
dig mit der Außenwand liegt und kein nennenswerter Dach­
oder Gesimsvorsprung den Regen von ihr fernhält.
Dem ist abzuhelfen durch nachträgliches Anbringen eines sol­
chen Dachvorsprunges oder Gesimses bzw., wenn dies nicht 
mehr möglich sein sollte, durch einen offenen Vorbau, der etwa 
auf Holzsäulen gestützt werden kann und für den es, insbeson­
dere aus der Zeit des englischen Kolonialstils oder des deutschen 
Biedermeier, ausgezeichnete Beispiele gibt. Sind alle diese Vor­
schläge aus irgendwelchen Gründen nicht durchführbar, läßt 
sich der Regenaufschlag aus unmittelbarer Nähe der Haustür 
auch dadurch fernhalten, daß über derselben eine rechteckige 
Drahtglasscheibe in 40 bis 60 cm Breite und m it einem gewissen 
beiderseitigen Überstand unmittelbar über der Tür auf leichte, 
aber gefällig durchgebildete Schmiedeeisen- oder Bronzekrag­
arme gelegt wird. G. H.

Frage 40: Eiscngeländer auf Steinstufcn
Das Versetzen eines Eisengeländers auf einer Einfamilienhaus­
treppe mit Steinstufen auf Eisenbeton gab zu Beanstandungen 
Anlaß. Die Steinstufen waren durch das Löcherbohren zum Teil 
ausgesprengt, auch mußten teilweise neben die ursprünglich 
gebohrten Löcher für die Geländerstäbe neue Löcher gebohrt 
■werden, weil Maßfehler Vorlagen. Wie hätte der Bauführer ein- 
greifen müssen?
Antwort 40: Offenbar ist ein falscher Arbeitsvorgang die Haupt­
ursache für die aufgetretenen Mängel. Die Treppe muß unbe­
dingt vor Beginn der Herstellung des Eisengeländers bereits 
fertig, bzw. fest verlegt sein, und zwar vornehmlich aus folgen­
den Gründen: Zunächst vertragen Solnhofener Platten das 
Durchlochen nur, wenn sie fest eingespannt und m it der Unter­
lage starr verbunden sind. Andernfalls kann es geschehen, daß 
Teile abgesprengt werden. Genaue Einhaltung der Maße ist 
am zuverlässigsten dadurch zu erreichen, daß nach vorgenann­
ter Fertigstellung der eigentlichen Treppe zunächst der Hand-
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lauf unter Zugrundelegung-der nun tatsächlich vorhandenen 
Treppenmaße in Naturgröße aufgerissen wird. Hierbei sind’ 
auch die sich als notwendig erweisenden schönheitlichen Kor­
rekturen im 'Handlauf an den Podesten oder Krüminungen der 
Treppe möglich. Provisorisch wird hierauf die Verteilung der 
Gelähdcrstäbe auf den Steinstufen markiert. Nun erfolgt die 
Herstellung des Händlaufes. Der fertige H andlaüf wird an die 
Baustelle verbracht und zunächst ohne Geländerstäbe probe­
weise auf die Treppe gelegt. Jetzt wird die genaue Lage-der 
Geländerstäbe bzw. der notwendigen Bohrlöcher auf den Tritt­
stufen bestim mt und der nun folgenden Ausführung der Ge- 
ländefstäbe zugrundegelegt. Wird diese Arbeitsfolge gewählt, 
dürften unliebsame Überraschungen kaum mehr auftreten
können. G: H.

Frage 41:
Welche Erfahrungen sind bisher mit der neueingeführten Sperr­
holztapete gemacht worden?

Frage 42: Klemmen und Zugerscheinungen bei Türen und 
Fenstfcrn in Neubauten
Lebhaften Beanstandungen des Bauherrn kurz nach seinem Ein­
zug in ein n eu es. Einfamilienhaus über nichtfunktionicrende 
Türen.und Fenster mußte durch Abhobeln usw. unverzüglich 
Rechnung getragen werden. Etwa ein halbes Jahr später zeigten 
sich nun starke Zugerscheinungen u n d  Eindringen von Regen­
wasser ■ in die Raume. Liegt fehlerhafte Lieferung oder V er-_ 
schulden der Bauführung vor?
Antwort 42: Zunächst ist zu klären, ob die Weisung zur vorge- 
schilderteh sofortigen:Behebung’des Nichtfunktioriierens durch 
den Bauherrn-selbst erfolgte und ob der Bauherr; auf eventuelle 
Folgen eines voreiligen Abhobolns der Fensterrahmen bzw. Türen 
aufmerksam gemacht worden ist. Zur Sache selbst ist folgendes 
zu bemerken: ln  jedem Neubau klemmen sich zunächst Fenster 
und Türen, weil die Holzteile infolge, der noch im Bau herrschen­
den Feuchtigkeit quellen. Es empfiehlt sich, an den in Frage 
kommenden Stellen diesen Mangel durch Abhobeln nur soweit 
zu beseitigen, als dies unbedingt notwendig ist und n icht auf 
andere Weise erfolgen kann, weil andernfalls durch das später 
m it Sicherheit erntretende Trocknen und Schwindeir des Holzes 
unerwünschte größere, schwer wieder .zu beseitigende Zwischen­
räume entstehen, die daun Wind und Regen Einlaß gewähren. 
Bei Fenstern und Außentüren wird man zunächst die Anschlag­
arbeiten nachprüfen und etwa zur Klemmung Anlaß gebende 
Ölanstriche soweit wie nötig entfernen. Wenn später das Holz 
schwindet, ist es leicht möglich, den Anstrich wieder anzu­
bringen, während ein einmal abgehobeltes Holz sich nicht er­
setzen läßt. Bei den Anschlüssen ist darauf zu achten', daß die

keilförmigen bzw. konischen Getriebeteile auch tatsächlich die 
beabsichtigte Wirkung zeigen, denn sie haben ja gerade den 
Zweck, Ungleichheiten in der Konstruktion oder im Gefolge 
der W itterung durch ihre Treibwirkung auszugleichen.
Bei Klappläden wird man zweckmäßigerweise durch leichtes 
Nachbiegen der Eisenbänder die Läden zunächst etwas weiter 
auseinandertreiben, so daß dann bei trockener W itterung durch 
Korrekturen an der gleichen Stelle das durch Abhobeln sonst 
unweigerlich auftretende Klaffen der Läden vermieden wird. 
Das Eindringen von Regenwasser darf nicht verwechselt werden 
m it Schwitzwasscrbildung, die in den ersten Monaten nach Bau- 
fertigstcllung in erheblichem Maße, insbesondere an den Außen­
fenstern und Türen und selbst an den Mauern noch eintritt und 
sich unter Umständen sogar durch Laken- und Pfützenbildung 
am Boden recht unliebsam bemerkbar macht. Erst wenn die 
Herkunft solcher Pfützen einwandfrei auf eingedrungenes 
Regenwasser zurückgeführt ist, kann auf fehlerhafte Konstruk­
tion von Fenstern oder Türen geschlossen werden. W ie vorge­
schildert, ist dieser Mangel in  vielen Fällen auf ein voreiliges 
Abhobcln zunächst klemmender und dann schwindender H olz­
teile zurückzuführen. Kann nachgewiesen werden, daß auch dies 
nicht der Fall ist, empfiehlt es sich, den Querschnitt von Wetter­
schenkel und Stockschwelle nachzuprüfen. Meist liegt dann hier 
der Fehler, indem vor allem Schlagregen durch den Winddruck 
zwischen diesen beiden Konstruktionstcilen hindurch in das 
Hausinnere gelangt. Durch die Anbringung einer Profilschiene 
auf der Fensterstockschwelle läßt sich ein weiterer regenabwei­
sender Anschlag unmittelbar am W etterschenkel etwa gemäß 
untenstehender Zeichnung hersteilen. Außerdem empfiehlt es 
sich, die Anbringung der sogenannten Teerstricke zwischen 
Fenster- bzw. Türstock und Mauerwerk während der Ausfüh­
rung genau zu überwachen und auch vorher die Konstruktion 
so zu wählen, daß die Anbringung derselben überhaupt mög­
lich ist. " G. H.

Neuer Wetterschenkel zur Vermeidung von Zugluft.
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ist ganz gewon­
nen.— Wir wag­
ten viel, als wir 
vor mehr als 
15 Jahren nach 
langen Vorar­

beiten die ersten Sieger - H ei­
zungsherde bauten. Alle Lasten  
eines Experim entes nahmen  
wir in  einer Zeit auf uns, als 
die w irtschaftlichcEntwicklung  
nicht zu großen Hoffnungen 
berechtigte.
Wir haben ganz gewonnen.

Die Idee der Heizungsherde 
marschiert. - V iele, die „gestern“ 
ablehntcn,arbeiten „heute“ m it. 
B itte  denken Sie an diese T at­
sachen bei der W ahl eines Hei­

zungsherdes: Wir waren die 
ersten, die Heizungsherde bau­
ten —  mehr als 20 000 Sieger- 
Heizungsherde wurden einge­
baut —  mehr als 20 Jahre Arbeit 
stecken in  mehreren hundert 
M odellenund Ausführungen für 
jeden Zweck und jede Leistung 
—  alles ist „fertig“ .

Viele Beweise einer eindeutigen  
Bewährung sind da. Immer 
wieder hören wir zu unserer 
Freude, wie w irtschaftlich, be­

triebssicher und einfach zu be­
dienen diese Anlagen sind. 
Auch kombiniert m it Gas- oder 
Elektrokochstcllen jeder Größe 
erfüllen Sieger - Heizungsherde 
jeden Sonderwunsch.

B itte  fordern Sie von unserer 
Abteilung W. A. Unterlagen  
über Sieger-Heizungsherde der

5icQ-l¡jcrd: fabril
G t x w f i d  bf* V n t »
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R Ö H R E N  u n d  

F O R M S T Ü C K E

Zeichnungen und P ap iere  bessern 
Sie mühelos aus mit dem  g lask la r­
durchsichtigen T e s a - K l e b e f i l m .  
K l e b t  v o n  s e l b s t .  — V o rrä tig  in 
Z e i c h e n w a r e n - G e s c h ä f t e n .

die in .allen-Dimensionen und Profilen 
hergeslelll 'werden große Vorteile. 
StPsctvL-Hanäle können in je d e r  Linien• 
führung hergeslelll werden, sie absorbieren 
den Schall, ’rosten nicht, sie sind weller- 
froslbesländig und wasserfest.
Durch große, Baulängen und leichles Gewicht 
bequemste'und billigste Verlegung. 
Informieren Sie sich durch Anforderung unserer Drucksachen.

T O R P I T - W E R K E
H E M E L IN G E N  BEI B R E M E N

Massiv gebogene S itzm ö b e l
fUr a lle  Verw endungszw ecke 
aber n u r :

vom
Fachm ann bevorzugt!

KURZBERICHTE
Richtlinien für die Verwendung von flüssigem Gas in Haushal­
tungen
Die Versorgung privater Haushaltungen mit den verflüssigten 
Gasen Propan und Butan für Koch-, Beleuchtungs- und H eiz­
zwecke nimmt dauernd zu, besonders in solchen Gebäuden und 
Einfamilienhäusern, die nicht an Versorgungsleitungen für Gas 
oder elektrischen Strom angeschlossen sind. Da m it einer weiter­
hin zunehmenden Verwendung zu rechnen ist, hat der Reichs­
und Preußische Wirtschaftsminister Richtlinien für die Ver­
wendung erlassen, um die notwendigen Anforderungen zur Si­
cherung der Verbraucher gegen Gefahren hei unsachgemäßer 
Ausführung oder Bedienung einheitlich festzulegen. Danach 
sind die Gasbehälter nach Möglichkeit außerhalb der Wohnge­
bäude in einem verschließbaren Raum oder Gehäuse aufzu­
stellen. In W ohngebäuden darf die Aufstellung nur in einem  
nichtbewohnten Nebenraum oder in einem an einer Außenwand 
liegenden Gehäuse aus nicht brennbarem Baustoff erfolgen, o.

Der Kampf gegen unzuverlässige Bauunternehmer 
Durch Urteil der Verwaltungsgcrichte ist kürzlich einem Bau­
unternehmer in Berlin auf Antrag der Städt. Baupolizei die Aus­
übung der Tätigkeit als Bauunternehmer und Bauleiter, sowie 
der Betrieb einzelner Zweige des Baugewerbes untersagt worden, 
weil er nicht die erforderliche Zuverlässigkeit besitzt. Der be­
treffende, m it Namen genannte Bauunternehmer hatte verschie­
dene Bauherren empfindlich geschädigt. Die Presse- und Propa­
gandastelle der Stadt Berlin hat Urteil und Namen des Verur­
teilten an die Tages- und Fachpresse m itgeteilt, wie dies bereits 
vorher in zwei ähnlich gelagerten Fällen in diesem Jahr der Fall 
gewesen ist. a.

Schönheit der Arbeit auf Baustellen
Über „Die Schönheit der Arbeit auf Baustellen“ hat die D eut­
sche Arbeitsfront ein Sonderheft herausgegeben. Dieses behan-

Fernruf

H. &  F. S p a h n , Sfa d flo h n -O sf i.wf.
G roßfabrikation massiv gebogener 
S i t z m ö b e l  — T i s c h f a b r i k a t i o n
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delt u. a. Baubuden, Wohnlager und fahrbare Unterkünfte. B e­
sonders ausführlich ist die Baubude „Modell Schönheit der 
Arbeit“ dargestcllt. Auch Wohnlager nach den Normen der 
Reichsleitung des Arbeitsdienstes sind wiedergegeben. a.

ßaubücher nicht nachträglich abändcrn!

In der Abänderung von Baubüchem kann, wie aus einer neueren 
Reichsgerichtsentscheidunghervorgeht, eine Urkundenfälschung 
erblickt werden. Was für die Handelsbücher gilt, trifft auch für 
die Baubücher zu. Auch das Gesetz über die Sicherung der Bau­
forderungen hat strenge Vorschriften für die Führung der Bau­
bücher aufgestellt. Ein rechtliches Interesse an den Eintragun­
gen hat sowohl der Architekt wegen seiner Treupflicht gegen­
über dem Bauherrn und wegen seiner von der Höhe der Kosten  
abhängigen eigenen Honoraransprüche, als auch der Bauherr, 
wenn er sich beispielsweise über die Herkunft der Baustoffe oder 
über die Höhe der Rechnungen der Unterunternehmer verge­
wissern will. Schon das Bestehen solcher Rechte hindert die Ab­
änderung. a.

Normung gußeiserner Gliederheizkörper
Nach langjährigen Verhandlungen im Fachnormenausschuß für 
Heizungen haben sich die maßgebenden Hersteller von guß­
eisernen Gliederheizkörpern (Radiatoren) entschlossen, nach 
Ablauf einer Übergangszeit ihre Heizkörper nur noch nach den 
in  D IN  4720 festgelegten Maßen für Nabenabstand, Bautiefe 
und Baulänge zu liefern. Für die Nabenabstände und die Bau­
tiefen sind nur noch je 4 Maße festgelegt worden, so daß es nach 
der neuen Norm nur noch 16 Modelle m it verschiedenen Bau­
maßen gibt, was auch für Architekten von besonderer W ichtig­
keit ist. Die neue Norm gilt vom  1. 7. 1936 ab als verbindlich.

a.
Ein Siedlungsprograimn der DAF
Die Deutsche Arbeitsfront beabsichtigt in den nächsten Jahren 
5 Millionen W ohnungen zu errichten, und zwar in Form von  
Siedlungen, Eigenheimen und Geschoßwohnungen. Die jeweilige 
Form der Erstellung soll von den örtlichen Gegebenheiten ab- 
hängen. In den Siedlungen werden alle Berufsgruppen vertreten

sein, so daß diese nicht etwa ausschließlich für Arbeiter, Ange­
stellte oderKriegsbcschädigtebestimmt sind. Die Restbausumme 
von etwa 30% , deren Beschaffung beim Kleinwohnungsbau be­
kanntlich die größten Schwierigkeiten bereitet, soll erarbeitet 
bzw. erspart werden, und zwar jeweils 7— 10% durch den Ein­
satz der DAF und des Arbeitsdienstes, die Ausnutzung der 
Reichsautobahnen und eine weitgehende Normung der Bauteile. 
Die Siedlungen sollen möglichst in der Nähe der Reichsauto­
bahnen erstehen, wo der Baugrund billig ist. Dr. Ley vertritt 
die Ansicht, daß m it den auf den Kraftfahrbahnen verkehrenden 
neuzeitlichen Verkehrsmitteln die Siedler in der gleichen Zeit an 
ihre Arbeitsplätze gebracht werden können, als wenn sie in der 
Nähe der Städte wolmten. Die siedlungswilligen Volksgenossen 
sollen in Siedlerschulen auf ihre Tätigkeit vorbereitet werden, 
um Fehlleitungen zu vermeiden. Auch ist beabsichtigt, in jedem  
DAF-Kreis eine von einem für diese Aufgabe geschulten Archi­
tekten geleitete Siedlerberatungsstelle einzurichten. a.

Die Wohnung8bautätigkeit im Jahre 1935

Das Statistische Reichsamt hat nunmehr die endgültigen Er­
gebnisse festgestellt, die in nachstehender Übersicht den Zahlen 
aus den Jahren 1924— 1934 gegenübergestellt werden. Bezeich­
nend ist der starke Rückgang der durch Umbau gewonnenen
Wohnungen.
Jahr Wohnungen davon durch Umbau

insgesamt Zahl v. H.
1924 115376 20569 18
1925 191812 27375 14
1926 220529 21445 10
1927 306834 22390 7
1928 330442 23617 7
1929 338802 23099 7
1930 330260 22327 7
1931 251701 20359 8
1932 159121 27961 18
1933 202113 69243 34
1934 319439 129182 40
1935 263810 50583 19

bestimmen In hohem  G rade den W e rt 
eines Hauses. Badewannen, Spülaus- 
güsse, K losettanlagen m it der b ew äh r­
ten Löwen-Em aille w erden allen Ge­
setzen der Hygiene gerecht. M ehr als 
hundertjährige Erfahrungen in der 
Em ailliertechnik haben eine Emaille 
geschaffen, die unter der Bezeichnung 
„LÖwen-Emaille“  lange Lebensdauer, 
leichte Reinigungsmöglichkeit und 
hohe W irtschaftlichkeit vere in t. Prak­
tische und erprobte  Formen geben  
Ihnen die M öglichkeiten, bei Ihren  
Planungen fü r jeden Bau das Richtige 
zu w äh len . Auskunft erhalten  Sie vom

EISENHÜTTENWERK THALE a . - g . ,  t h a l e  a .  h .  2 0 A

1 6 8 6  »eit 2 5 0  Jahren 1 9 3 6

I I N S E R A T E  in unserem  
„ B aum eister“ haben immer 
g u t e n  E r f o l g !

W alliser-
Spültische
in e rs tk la ss ig e r 
Ausführung

Herrn. W a llis e r -
S pU ltlsch fabrlka tlon

R e u tlin g e n , B e tz in g e n
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Zur Frage der Gartengröße bei Kleineigenheinicn
Die zweckmäßige Gartengröße der Kleineigenheime ist um ­
stritten. Von verschiedenen Seiten wird die allgemein geforderte 
Größe von 1000— 1200 qrn als zu groß erachtet, besonders auch 
von Gemeinden, die unter Mangel an geeignetem Siedlungsge­
lände leiden. In einem Bericht über den Gartenbau und die 
Kleintierhaltung in den Stuttgarter Kleinsiedlungen wird fest­
gestellt, daß diese in diesem Herbst jedem Besucher den sicht­
baren Beweis erbracht haben, daß es bei der in Stuttgart übli­
chen guten Bodenkultur möglich ist, aus einem Nutzgarten von 
300— 400 qm Größe den für eine Familie notwendigen Jahres­
bedarf an Feld- und Gartenfrüchten zu gewinnen. In den Som- 
merwochen konnte neben einer reichen Becrenernte der tägliche 
Bedarf an Gemüsen, Salaten, Zwiebeln usw. eingcheimst wer­
den; dann setzte sehr stark die Ernte der Herbstgemüse ein. 
Die Bohnenernte war in diesem Jahr besonders reichlich, und 
jeder Siedler machte von der Gelegenheit, sich große Winter­
vorräte in Küche und Keller anzusammeln, regen Gebrauch. 
Dabei befinden sich die Siedlungen zum Teil erst im ersten, zum 
Teil im zweiten Ertragsjahr. Infolgedessen war die Ernte an 
Kern- und Steinobst vorerst noch bescheiden; doch werden die 
m eisten Siedler schon vom  nächsten Jahr ab sich auch genügend 
Tafelobst einlegen können. Ähnlich günstig lautet der Bericht 
über die Erfolge der Siedler als Kleintierzüchter. Der Zweck der 
Siedlungen, den Siedlern eine gewisse Krisenfestigkeit zu ver­
leihen, ist also erreicht worden. a.

Gebührenbefreiung beim Kleinwohnungsbau
Die unterschiedlichen Bestimmungen, welche verschiedene 
Länderregierungen in Bezug auf die Gebührenbefreiung für den 
gemeinnützigen Kleinwohnungsbau erlassen hatten, sind nun­
mehr durch eine Verordnung des Reichsjustizministers vom  
27. August 1936 (RGBl. I S. 702) für das Reichsgebiet verein­
heitlicht worden. So genießen Wohnungsunternehmen, die auf 
Grund der Gemeinnützigkeitsverordnung als gemeinnützig oder 
als Organe der staatlichen W ohnungspolitik anerkannt sind,
u. a. Befreiung von den in der Kostenordnung vorgesehenen 
Gerichtsgebühren. Dasselbe trifft für Gemeinden, Gemeinde­
verbände und ähnliche Körperschaften des öffentlichen Rechtes 
zu in Angelegenheiten, die der Schaffung von Kleinwohnungen 
oder der Förderung des Kleinwohnungsbaues dienen. «.

Richtlinien für die Wärmeversorgung des Bauernhauses
Die „Reichsarbeitsgemeinschaft für Wärmewirtschaft e. V .“ in 
Berlin hat „Richtlinien für die Wärmeversorgung des Bauern­
hauses“ , die alle m it dieser Frage zusammenhängenden wich­
tigen Gesichtspunkte sachgemäß erörtern, bearbeitet und ver­
öffentlicht. a.

Kein Anbau mehr an Verkehrsstraßen!
Der Reichs- und Preußische Arbeitsminister hat in einem Rund­
erlaß an die zuständigen Behörden vom  8. September d. J. den 
Anbau aiW erkchrsstraßcn grundlegend geregelt. Danach sind 
Verkclirsstraßen keine Baulanderschlicßungsstraßen, vielmehr 
vom  Anbau grundsätzlich freizuhalten. Wenn die bauliche Ent­
wicklung einer Gemeinde die Aufschließung von Gelände längs 
cin6r Verkehrsstraße erforderlich macht, dann soll die Bebau­
ung der angrenzenden Grundstücke nicht unmittelbar von der 
Verkehrsstraße,, sondern von besonderen Ortsfahrbahnen oder 
gleichlaufenden Wohnstraßen aus zugänglich gemacht werden, 
so daß das Neubaugelände vom Durchgangsverkehr unberührt 
bleibt. Verbindungen mit der Verkehrsstraße sind auf das not­
wendigste zu beschränken. Die höheren Verwaltungsbehörden 
stellen mit Unterstützung des Gcneralinspektors für das deutsche 
Straßenwesen Verzeichnisse derjenigen Verkehrsstraßen auf, 
die vom Anbau freizuhalten sind. In diese Verzeichnisse sind

F Ü R  N E U B A U -  Elektro - Instpllationen
einigt sich die fachliche Beratung 
fast ausschließlich auf 
U n te r p u tz -K o m b in a t io n e n  

D E R  E L E K T R O F A C H M A N N  schätzt 
sie wegen der s a u b e r e n  und 
z w e c k m ä ß i g e n  Installations­
möglichkeiten 

D E R  B A U H E R R  fühlt sich neben der 
geschmacklichen Ausführung aus 
Gründen dervielseitigen u. prak­
tischen Anordnung gut beraten 

E.-J.-UNTER PUTZ K O M B IN A T IO N E N  
erfüllen alle Voraussetzungen; 
sie genießen in Fachkreisen den 
denkbar besten Ruf

©
ELEKTROTECHNISCHE INDUSTRIE
G U S T A V  G I E R S I E P E N  
R A D E  V O R M W A L D
( R H E I N L A N D )
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Die Laufrollsdiiene „100" ist „Innen läu fei" . Die Rolle läuft verdeckt 
in d e r  geschlosjenen Schiene. • Sie konn mit wenig Zubehör leicht 
angebracht werden. • Die Schiene ist teh r jtarlc und b ieg t deshalb 
auch bei breitem, schwerem Behang nichtdurch. •  Schiene mit Zubehör 
ist durch silberfarbenen Kadmium-Oberzug äußers t haltbar gemacht. 
Alle diese Vorzüge kennzeichnen die Schiene „100" als d ie richtige 
für jedes Fenster, für jeden Behang und für jeden  G eldbeutel.

LAUFROIL'SCHIENE
| L  „ T IO O "

Nachtrag. Der Verfasser des im vorigen H eft veröffentlichten  
Entwurfes eines Feierabendhauscs in Labiau am KurischenHaff, 
Günther Bräutigam-Plauen i. V ., ist Schüler der Meisterklasse 
für Baukunst der Staatlichen Meisterateliers für die bildenden 
Künste zu Königsberg i. Pr. unter Leitung von Prof. Kurt Frick- 
Königsberg i. Pr.

Für d ie  Q u a l it ä t  
bürgt das Zeichen

DEUTSCHE LINOLEUM-W ERKE A.-G.
Bietigheim-Württ. Delmenhorst i.O .

Reichsstraßen und Landstraßen erster Ordnung im allgemeinen 
grundsätzlich aufzunehmen, bei Landstraßen zweiter Ordnung 
erfolgt die Prüfung von Fall zu Fall. Für gemeindliche Verkehrs­
straßen,  die vom Anbau freigehalten werden, sind besondere Ver­
zeichnisse anzulegen. Dabei ist namentlich an Zubringerstraßen 
von Reichsautohahnen und Ortsumgehungsstraßen gedacht. 
Diese Verzeichnisse werden durch die Baupolizeibchörden im 
Einvernehmen m it den Gemeinden (Gemeindeverbänden) auf­
gestellt. Die Versagung des Anbauverbots bezieht sich auf 
Grundstücke, die einen unmittelbaren Zugang zu den betref­
fenden Verkehrsstraßen haben und auf den in den Verzeichnissen 
festgelegten Geländestreifen beiderseits der Straße. Ausnahmen 
vom Anbauverbot dürfen nur in besonderen, in dem Runderlaß 
näher bezeiehneten Fällen zugelassen werden. a.

Entwicklung der Baustoffpreise

Die Baukostenindexziffer wird bekanntlich nach den Preisen 
von 15 Großstädten errechnet. Das Statistische Reichsamt ver­
anstaltet aber in gewissen Zeitabständen auch Erhebungen über 
die Baukosten in kleineren und mittlerem Städten, was letztmals 
im Frühjahr 1936 für 180 derartige Orte geschehen ist. Die Er­
hebungen'bezogen sich vor allem, auch auf Hintermauerungs­
steine, Loh'nfuhren für Mauersteine, Kalk, Maüersand, Dach­
steine, Tonrohre, gußeiserne Abflußrohre, Wasserleitungsrohre, 
Balken, Zimmertüren, Beschlagen von'Zimmertüren und Ver­
glasungen. Wie aus dem in „W irtschaft und Statistik“ m itge­
teilten Ergebnis der Erhebung hervorgeht, ist die Preisentwick­
lung für Mauersteine uneinheitlich. Bei insgesamt 178 Preis­
meldungen ergaben sich in 35 Fällen Preiserhöhungen, denen 
auch Preisrückgänge und im wesentlichen unveränderte Preise 
gegenüberstanden. Der Durchschnitt für sämtliche Erhebungs­

gemeinden ergab im Vergleich zum Herbst 1934 keine Verände­
rung, im Vergleich zum Frühjahr 1934 eine leichte Ermäßigung. 
Dagegen hatten Balken und Zimmertüren eine geringe Preis­
steigerung zu verzeichnen, während bei den übrigen genannten 
Baustoffen und Bauarbeiten im Durchschnitt eine Preisminde­
rung zu verzeichnen war. Die Baustoffpreise allein ergaben für 
Februar 1936 im Vergleich zu September 1934 eine Erhöhung 
von nicht ganz 1%, was auch der Preisentwicklung für Baustoffe 
in den 15 Großstädten entspricht. n.

Ausführungsfristeil bei öffentlichen Aufträgen
Der Reichs- und Preußische Arbeitsminister und der Reichs­
und Preußische W irtschaftsminister haben sich in einem Erlaß 
vom 29. Juli 1936 m it den immer mehr zunehmenden Klagen  
über zu knappe Bemessung der Ausführungsfristen bei der Ver­
gebung öffentlicher Aufträge befaßt und die zuständigen Stellen  
darauf hingewiesen, daß aus arbeits- und wirtschaftspolitischen  
Gründen auf eine reichliche Bemessung der Ausführungsfristen 
besonders zu achten ist. Das gleiche wird auch der Privatwirt­
schaft, besonders im Bauwesen, ans Herz gelegt. a.

Berichtigung. Bei dem in H eft 10, Seite 346 gezeigten Mietwohn­
haus wurde der Architekt irrtümlich mit Wilhelm Winkler be­
zeichnet. Es muß heißem: Architekt Georg Helm ut Winkler, 
München.

VOSSLOH-WERKE SS: WERDOHL
W E R K E  I N  W E R O O H L .  L Ü D E N S C H E I D  U N D  D I L L E N  B U R G  •

A bi  W in k tU ita n  M atallb U n d »

G Ü T E Z E I C H E N
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Rheinische S p e rrh o lz - und T u ren fab rik
A k tio n -  G esellschaft

ANDERNACH a Rh.7

Bei allen Anknüpfungen jedweder A n  au f Grund der Anzeigen in 

unserem Blatte wollen Sie sich bitte au f den „Baumeister“ berufen

PERSÖNLICHES
Stadtbaurat Kühn f

Der Stadtbaurat für Hochbau der Reichshauptstadt, Benno 
Kühn, ist am 16. September d. J. in Berlin nach einer schweren, 
durch einen U nfall verschlimmerten Erkrankung im 62. Lebens­
jahre gestorben. In die Dienste der Stadt Berlin war der Ver­
storbene im Jahre 1933 getreten, zunächst als Kommissar an 
die Stelle des ausgeschiedenen Stadtbaürats Wagner, später als 
dessen Nachfolger. Vorher war er preußischer Staatsbeamter 
gewesen und als solcher bis zum Vizepräsidenten der Preußi­
schen Bau- und Finanzdirektion aufgerückt. Nur drei Jahre lang 
hat er sein Wissen und Können den reichen und vielfältigen bau­
lichen und städtebaulichen Aufgaben, wie sic die Reichshaupt­
stadt stellt, widmen können. Infolgedessen sind die größten 
Pläne, die ihn bewegten —  hierzu gehören u. a. die Um gestal­
tung des Molkenmarktcs und des Platzes vor dem Stadthaus, 
der Ausbau des Messegcländcs, die Errichtung je zweier neuer 
städtischer Verwaltungsgebäude der Zentralverwaltung und der 
Bezirksverwaltungen — , bei seinem Ableben noch unausgeführt 
gewesen. Das Ableben Kühns betrauert insbesondere auch der 
Deutsche Verein für Wohnungsreform, der in ihm seinen Vor­
sitzenden verloren hat. a.

P aratect-K a lt-Iso lie ran strich e
zur Isolierung von Grundmauern, Fundamenten usw.

P a ra tec t-M ö rte lzu sa tz
zumW asserdichtmachen von Mörtel u. Beton gleich beim Anmachen

P aratect-S chnelld ich ter
zum sofort. Abdichten v. Wassereinbrüchen in Kellern, Tunnels usw.
u.z. Herstellung v.schnellabbindendem  Putz. Außerdem f.Terrassen- 
Isolierungen B itum en-Jutegew ebeplatten u.Pappen in all.Stärken. 
Paratect Chemische Gesellschaft m .b. H ., Werk Borsdorf bei Leipzig

Der Vorteil bei GODESIA-DRILIJNGEN besteht darin, daß beim 
Anbringen und Abnehmen der Apparate die Abzugshaube mit dem 
Abzugsrohr fest mit dem Schornstein verbunden bleibt, daß also 

kein Schmutz im Badezimmer verursacht wird.
D arauf kom m t es an t

G O D E S IA -W E R K  G .m .b .H ., S p e z ia ifa b r ik  m o d ern er  
B a d e a p p a ra te , B ad  G o d e sb e rg  a .R h . 8 0

Reichskanzlei 
Reichsluftfahrtministeriuraj 
Allianz, Köln'
Ufa-Palast,
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BÜCHERBESPRECHUNGEN

Personenverkehrspolitik für Siedlungs- und Wohnungswesen. Von
o. Professor Dr. Dr. Prcyer. G. Fischer, Jena. —  Der Verkehr 
nimmt sowohl im Städteban als auch in der Stadtwirtschaft und 
der Siedlungspolitik einen immer größeren Raum und wachsende 
Bedeutung ein. Die vorliegende Schrift dient insofern dem öffent­
lichen Interesse ganz besonders, als in ihr in drei Hauptkapiteln  
(Aufschließung von Außengchieten durch Anlage von Verkehrs­
linien, Tarifpolitik, Frage der Verkehrsregelung) die -wesentlich­
sten Probleme und Sachgebiete zusammen gesehen u nd  behan­
delt werden. Die verschiedenen Verkehrsmittel werden nach 
Bereich, Wirkungsgrad, Kosten und Wechselbeziehungen zu 
verschiedenen Elem enten des Städtebaues und der Siedlungs­
politik im einzelnen untersucht. D ie Beförderung durch Kraft­
omnibusse und durch die Straßenbahn wird insbesondere be­
züglich Leistungsfähigkeit und Kosten verglichen. Sehr ver­
dienstvoll erscheint auch das Kapitel über das unheimlich sich 
entwickelnde Radfahrwesen. G. H.

Literaturnachweis des Wohnungs- und Siedlungsivesens 1933/34. 
Bearbeitet von Dr. Rose v. Mangoldt. Ernst W asmuth, Berlin. 
Halbln. 4.80 M. —  Der vorliegende, erstmalig vom  Deutschen 
Verein für Wohnungsreförnr veröffentlichte Literaturnachweis 
des Wohnungs- und Siedlungswesens für die diesbezüglichen 
Erscheinungen der Jahre 1933/34 stellt einen Anfang und einen 
Versuch dar, der Fachwelt ein gut geordnetes Nachschlagewerk 
m it Stichwörterverzeichnis, Materialsammlung und Namensver­
zeichnis zur Verfügung zu stellen. Es ist geplant, diesem Bande 
in jedem folgenden Jahre das literarische Ergebnis des Vorjah­
res folgen zu lassen, und zwar jeweils etwa in halbem Umfang 
und Preis des vorliegenden Bandes. G. H.

Das Recht der bildenden Künste. Von Karl Friedr. Sclirieber und 
Herbert Eckermann. Junker & Dünnhaupt, Berlin. Broschiert 
2.80 M. —  Für jeden Architekten und neuerdings auch den ent­
werfenden Bauunternehmer ist die genaue Kenntnis der Rechts­
grundlagen für die Bildenden Künste im Bereich der Reichs­
kulturkammer unabweisbar. Um so mehr, als es sich hier um  
neues Recht handelt, das sich erst cinspiclen muß. Die große 
Zahl der Verordnungen und Ergänzungen macht die Handha­
bung, dieses Rechtsgebietes nicht gerade leicht. G. H.

Höchstertrag im Gartenbau durch richtige Bodenbearbeitung. Von  
Paul Schütze. Falken-Verlag, Berlin-Schildow. Kart. 1.80 RM. —  
Das kommende Siedlungswerk macht auch eine sorgfältige Vor­
bereitung garten- und siedlungstechnischer Aufgaben not-wendig. 
Die Summe der Erfolge im einzelnen Siedlergarten kann im 
Rahmen nationalwirtschaftlicher Fragen von entscheidendem  
Gewicht sein. Das vorliegende H eft behandelt in guter Übersicht 
die verschiedenen Bodenarten sowie ihre Bearbeitung und B es­
serung vor allem im Rahmen der Familienwirtschaft. Die wei­
teren Kapitel befassen sich m it Zweck und Ziel der Bodenbear­
beitung, ibren Besonderheiten in Herbst und Frühjahr, den B o­
denansprüchen der Kulturpflanzen und schließlich dem neuen 
Bodenbelagverfahren und m it neuzeitlichen Bodenbearbeitungs­
geräten. G. II.
Die Kunst unserer Vorzeit. Von Frederik Adama van Schelterna. 
Mit 204 Abbildungen und 68 Kunstdrucktafeln. Bibliographi­
sches Institut A.-G., Leipzig. Leinen 4.80 M. —  W ährendKunst- 
und Formfragen im Rahmen der bisher besprochenen vorge­
schichtlichen und frühgeschichtlichen Arbeiten verständlicher­
weise nur immer als Teilgebiet Beachtung finden konnten, setzt 
sich der Verfasser dieser Arbeit die Kunst unserer Vorzeit selbst 
als Hauptthema. Schon vom  methodischen Standpunkt aus ist 
neben dem Weg der reinen geschichtlichen Untersuchung die 
Bearbeitung von logischen Gesichtspunkten und von geschmack­
licher Wertung aus sicherlich von großem Reiz und starker ob­
jektiver Bedeutung. Der Verfasser gelangt denn auch zu einem 
näher umrissenen Entwicklungsschema, gewissermaßen also zu 
einem System  der nordischen Kultur- und Kunstentwicklung, 
welchem er eine neue Geschichtseinteilung nach Urzeit, Vorzeit, 
Mittelalter und Neuzeit zugrundelegt. Auch die Bildbeilagen 
lassen die in wissenschaftlicher und künstlerischer Beziehung 
sichere Hand des Verfassers und seine gründliche Kenntnis auf 
psychologisch-ästhetischem Gebiet deutlich erkennen. Jedem  
Kollegen sei dies Buch als wertvolle Bereicherung seiner Fach- 
bibliotliek aufs wärmste empfohlen. G. H.
Die neuen Wege in der deutschen Wirtschaft. Von Ludwig Sieben, 
bayerischer Ministerpräsident und Staatsminister der Finanzen. 
J. F. Lehmanns Verlag, München. Einzelpreis 1.50 RM., ab 
10 Stück je 1.20 RM., ab 100 Stück je 1.10 RM. —  Die vorlie­
gende Schrift verdankt ihre Entstehung einer Einladung der 
deutschen Handelskammer in der Schweiz an den bayerischen

S c h a lls ic h e re
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Zweckmäßige JSodenpflege durch die s t a u b ­
s a u g e n d e  fäohnermaschine, Columbus'

Sie erleichtert nicht nur die Arbeit, hält nicht 
nur die L uft staubfrei, welche sonst m it nicht- 
saugenden Geräten aller Art künstlich ver­

staubt wird, sondern schont auch die 
Fußbodenbelage besser und verlängert 
dadurch deren Lebensdauer.

3  verschiedene Größen, auch 
m it Staubsauger kombiniert, 
für größte Anforderungen bzw. 
Flüchen und für’den Haushalt. 

Hersteller:

E le k fr o - B o h n e r
GmbH.

Bad Cannstatt
W ernerstraße 45

Telephon 50456/57

Ministerpräsidenten, vor Schweizer Wirtschaftskreisen einen 
Vortrag über die neuen W ege in der deutschen Wirtschaft zu 
halten. D a der strukturelle Aufschwung auf der Grundlage von  
innerpolitischem Frieden, von gegenseitigem Vertrauen und 
verantwortungsvoller Tatkraft auch das in unseren Heften in 
Frage stehende Gebiet der Bauwirtschaft, des Wohnungs- und 
Siedlungswesens und nicht zuletzt der Baukunst in seinen Be­
reich zieht, möchten wir nicht verfehlen, ganz besonders auf 
diese übersichtliche und folgerichtige Entwicklung unseres bis­
herigen W irtschaftsaufschwunges nachdrücklich hinzuweisen, 
und zwar auch für unsere Leser im Ausland, weil ohne Kenntnis 
der tatsächlichen Entwicklung niemals eine vorurteilsfreie bzw. 
richtige Auffassung imd ein entsprechendes wirkliches Ver­
ständnis für diese Dinge entstehen kann. Harbers
Kunst und Geschichte. Von Dr. H. Luckenbach. Heft 2: M ittel­
alter. Mit 248 Abbildungen. R. Oldenbourg, München. Kart. 
3.60 M. —  Als unentbehrliche Ergänzung zu wissenschaftlichen, 
jeweils einem besonderen Thema dienenden Abhandlungen bzw. 
Veröffentlichungen kann ein gut zusammengestellter Bilderatlas 
dieser Art betrachtet werden. Vor allem für den Architekten, 
wenn, wie hier, der baukünstlerisclic und sicdlungstechnische 
Teil einen großen Raum einnimmt und mit den besten Beispielen  
belegtest. G. II.
Wildenberg, die Gralsburg im Odenwald. Von Hans Kunis. 
Moritz Schäfer, Leipzig. Halbleinen 3 M. —  Eine exakte bauge- 
schichtliche Untersuchung beginntm itdergenauenBeschreibung  
des heutigen Zustandes der Burg, ihrer Inschriften am Torturm, 
im Palas, den Steinmetzzeichen. Es folgen Rekonstruktionsver­
suche; den Schluß bildet die zusammenhängend vorgetragene 
Geschichte des Hauses von Durne bis zum Bau und den Schick­
salen Wildenbergs. Sehr aufschlußreich sind die Ausführungen 
über Wolfram von Eschenbach und Wildenberg. Hier vertieft 
sich der Verfasser auch in kritische Wertungen der Wortbedeu­
tung und schreibt die Verlegung der Gralsburg und Gralssage 
nach Wildenberg der Erfindung Wolframs zu, -welcher den rich­
tigen Wortstamm Mons silvaticus (Berg der Waldwildnis) durch 
Mons salvationis (Berg des Heils) ersetzte. Den Architekten 
interessieren vor allem die guten Grundriße, baulichen Einzel­
heiten und nicht zuletzt die Wiedergabe aus der Münchener 
Parzivalhandschrift ,,G“ . G. H.
Alte deutsche Städte. 32 farbige und 47 einfarbige Ansichten. K. R. 
Langewiesche, Königstein i. T. Kart. 2.40 M. —  Wenn von bild- 
mäßiger Wiedergabe alter deutscher Städte die Rede ist, denkt 
man wohl fast nur an die wundervollen Stiche Merians, welche 
dieser zunächst aus Liebhaberei hcrstellte, aber dann in ungestü­
mem und doch stetigem Schaffensdrang sich zur Lebensaufgabe 
machte. D iese Veröffentlichung lehrt uns, daß es außerdem aber 
noch eine fast unübersehbare Anzahl ungehobener Schätze an 
schönen, in die Seele alter Stadtbilder eindringender Darstellun­
gen gibt. A uf der Ausstellung „Die Deutsche Gemeinde“ , Ab­
teilung „Siedlung und Städtebau“ , wurden einige der schönsten 
Farbwiedergaben aus dieser wundervollen Zusammenstellung 
den Besuchern dargeboten, vor allem um zu zeigen, wie sehr in 
früheren Jahrhunderten das Dorf und die Stadt, also überhaupt 
die Menschensiedlung als morphologische und künstlerische Ein­
heit ganz allgemein empfunden worden sein muß. Darüber hin­
aus bilden die zartkolorierten graphischen Darstellungen von  
Platzbildern alter deutscher Städte unwiderlegbare Beweise für 
die künstlerische Gestaltungskraft und Einheit bei alten Stadt­
plätzen und Straßenräumen. G. II.
Wie nutze ich sämtliche Steuervergünstigungen und Ermäßi­
gungen? Von Dr. jur. Paul Apfelbaum (Nichtjude). W . Stollfuß, 
Bonn. —  Dieses Heft soll den Steuerpflichtigen in die Lage ver­
setzen, die ihm vom  Gesetz zugedachten Vergünstigungen und 
Erleichterungen der eigenen Nachprüfung zu unterstellen. G.II.

G e r t e l b a c h  R o t M e i  ß n e r
K  ö s s e i n e ErstklassigeArbeit B e r t a - S y e n i t
E p p r e c h t s t e i n  M e t a - S y e n i t
S c h l o ß b  e r g  ■ ■ ■  ■  ■ ■  T o n i - G r a n i t
R o l a n d - G r a n i t  B l f H  j | |  p l  B i G r ü n P o r p h y r
I l a u z c n b e r g e r  feS M  i | |  R ü b e z a h l

ANDREAS I m ! ■  H P f e  SEN. A-G.
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größer machen könnten. D ie s e r  ^ n n s c h  w ird  e r fü l l t  du roh  d ie P a t e n t - H a r -  
m o n ik a -S c h le b e tü r  „ D ä m o n “ . Seit 40 Jahren stelle ich diese Patent-Türen 
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B Ü C H E R E I N L A U F
A n  dieser Stelle erfolgt eine einfache Aufzählung der dem  „ Baumeister** xur Besprechung 
zugehenden Neuerscheinungen, ohne daß damit ein Werturteil ausgesprochen sein soll. — 
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält sich die 
Schriflleitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soiceit es sich um  unver­
langte Zusendungen handelt.

Arbeitsgemeinschaft Holz. 5. Jahresbericht, 1. 4. 1935 bis 31. 3. 1936. 
47 S. 8° und 1 Tabelle. A. H ., Berlin W 35. Kostenlos.

Bonnemann, W ., und F. Schiith, Rechenbuch fü r  Bauschlosser. 4. Aufl. 
IV, 91 S. gr. 8° m it 146 Fig. B. G. Teubner, Leipzig. Geb. M. 1.80.

Kuron, Victor, D ie Läufer des Friedens von O lym pia nach Berlin. 20 S. 
Text, 63 S. Abb. „Der Bücherdienst“ , Berlin. Ln. M. 5.— .

Lehr, G. J„  Dr.-Ing., D as Trink- und Gebraucliswasscr. Seine Gewin­
nung, Aufbereitung und Verteilung. X V I, 304 S. L ex.-8° m it 128 
Abb. im  T ext und 4 Tafeln. W . Engelm ann, Leipzig. Geh. M. 24.— . 
Ln. M. 26.— .

Lenz, Fritz, D ie räumliche Entwicklung der Stadt Lübeck bis zum Slral- 
sunder Frieden 1370. E in bauwissenschaftlicher Beitrag zur deut­
schen Stadtbaukunst m it besonderer Berücksichtigung der A lt­
stadt. 86  S. und 12 Pläne. Gr. 8°. Frz. W estphal, Lübeck. Kart. 
M. 4.50.

Petri, Dr.-Ing. Karl, Biegung und Achsdruck. (D ie Bestim m ung des 
ungünstigsten Belastungsfalles bei der Bemessung von Eisenbeton- 
Recbtcckqucrscbnitten, die durch Biegung und Achsdruck bean­
sprucht werden.) 66  S. 8° m it 17 Tabellen. Konrad Triltscli, W ürz­
burg. Kart. M. 3.— .

Samtleben, Carl, Deutsche Hallenschwimmbäder. B au, W ärme-, W asser­
versorgung und Betrieb. IV , 272 S. 4° m it 200 Abb. und 2 Tafeln. 

f. 1̂ E . Janctzke, Berlin. Ln. M. 6 .— .
Siegemann, Rudolf, Vom wirtschaftlichen Bauen. Sechzehnte Folge: K lein­

siedlungen und Behelfswohnungen. 128 S. 8° m it zahlreichen Abb. 
Laube-Druck G. m. b. H ., Leipzig. Kart. M. 3.50.

Stegemann, Rudolf, Vom ivirtschaftliclien Bauen. Siebzehnte Folge: Bau­
stoffe, Bauweisen, Bautenschutz, Baumängel, Baubetrieb, Schall 
und W ärme, Heizung, Lüftung, Installation, Baumaschinen und 
-Geräte. (Literaturnachweis und Zeitschriftenschau aus den Jahren 
1934 und 1935.) 94 S. gr. 8°. Laube-Druck G. m. b. H ., Leipzig. 
K art. M. 2.50.

1Vagner, A ., B. Grossmann und W. Nicm eyer, Lehrbuch für Maurer. 
Teil 2: Fachkunde, Facbrecbnen, Fachzcicbnen. 183 S. 8° m it 332 
Textabb. und 18 Bildtafeln. Gebrüder Jänecke, Hannover. Kart. 
M. 3.20.

OFFENE PR E ISA U SSC H R E IB E N

Essen. Der Allgemeine Bauverein Essen A.-G. erläßt unter den 
in Essen ansässigen Kammerarcliitekten einen W ettbewerb für 
die Bebauung des Huttrophofgeländes m it Klcinivohnungsbau- 
ten. Preise: 1200, 800, 400 M., ferner 3 Ankäufe zu je 200 M. Die 
Unterlagen sind gegen 10 M. vom  Allgemeinen Bauverein Essen, 
Altbauhaus, Oettingplatz, zu erhalten.

Essen. Die Reichsgartenschau plant einen Ideenwettbewerb zur 
Erlangung von Teilentwürfen für einen großen Blumenhof und 
fünf Einzelgärten unter allen deutschen Gartengestaltern und 
Architekten (RKdbK). An Preisen sind 3550 M. ausgesetzt. Ein-

W E N N
Sie Banstoffe irgendwelcher Art, 

oder Öfen, Gasherde, Gasbadeöfen, 

K ücheneinrichtungen, W ohn- oder 'i 
Büromöbel einkanfen, dann be­

achten Sie b itte vor allem  die An­

zeigen im

B A U M E I S T E R
Sie

werden dabei für sich oder Ihren 

Kunden bestim m t gut einkaufen.

■  U M .  7 . 9 2  kostet dieser Anzeigenraum im „Bau-
j==________ * * meister“ bei einem Jahresauftrag auf
=  12 mal. Fordern Sie bitte auch andere
= =  Vorschläge von der
=  Anzeigen- Vencaltung „Baumeister11, München36 Brff.

Original
Tür- u. Fenster-Beschläge
GUST. HUTTEBRÄUKER, G .m .b.H ., Lüdenscheid i.Westf. 5 

Prefiwerk fUr G e h a lit -A r t ik e l
Gegr. 1880

V o r N ac h a h m u n g e n  w ird  
g e w a rn t!

ßaaan-Watk KETTWIG RUHRSKf?
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íjea/ffierinungswand

m m

Muster u. Pros

D A C H  S T O F F
ist dehnungsfähig 
und isolierend  
NriEESjara+is

AW.ANDERNACHg m  s .h. B E U E L am RHEIN

Fitz oder Kunstleder, für alle Affen von 
Räumlichkeiten.Spezialausführung m it _ 
schalldämpfenden Einlagen.looofach bewährt

Ho%°™-%Sb M e'Ofto Gereke/Quedfinburg
„Hercynla’

B B i H ä i a Z D H a
b r in g t « in «  g ro ß «  E r le ic h te ru n g  Im 
A rb « l(« n  m it Tusch«. E in  D ru c k  a u f 
den  G u m m ib a ll und  das Z e ichen«  
g e rä t Ist g e fü llt .  D ie  S chre ib«  
und Z e ic h e n w a re n h ä n d le r h a lte n  
P e lika n -T u sch e p a tro n e n  v o rrä t ig .

G O N T H E R  W A G N E R  /  H A N N O V E R  U N D  W IE N

lieferungstermin ist der 1. Dezember 1936. Die Unterlagen sind 
vom Büro der Reichsgartenschau, Essen, Norbertstraße 2, gegen 
5 M. zu erhalten,
Eutin. Im W ettbewerb um ein Landeskrankenhaus ist nunmehr 
der Tag der Einliefermig auf den 11. November 1936 festgesetzt 
worden.
Iiannoversch-Miinden. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb aus 
zur Erlangung von Entwürfen für eine Knabenvolksschule, Turn­
halle und Festhalle. Teilnahmeberechtigt sind alle im Regierungs­
bezirk Hildesheini, den Städten Hannover und Kassel; sowie in 
Stadt und Land Braunschweig ansässigen freischaffenden Archi­
tekten (RKdbK). Preise: 2000, 1600, 1200 M. und zwei Ankäufe 
zu je 500 M. Die Unterlagen sind gegen 3 M. von der Kämmerei­
kasse der Stadt Iiannoversch-Miinden, Stadtbauamt, zu erhal­
ten. Einlicferungstermin ist der 5. Januar 1937.
Oldenburg. Im Wettbewerb Rathaus und Rathausplatz ist der 
Einlieferungstermiu endgültig auf den 31. Januar 1937 festge­
setzt worden.
Oppeln (O.-'S.). Der Landkreis Oppeln schreibt unter den im 
Stadt- und Landkreis Oppeln ansässigen Architekten (RKdbK) 
einen W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine land- 
ivirtschafiliche Schule aus. Preise: 600, 400, 300 M. DieUnterlagen  
sind gegen Einsendung von 5 M. vom Kreisbauamt Oppeln er­
hältlich.
Pasing b. München. Die Stadtsparkasse schreibt einen W ettbe­
werb aus zur Erlangung von Entwürfen für ein Sparkassen­
gebäude. Teilnahmeberechtigt sind alle im Gau Miinchen-Ober- 
bayern ansässigen Architekten, die Mitglieder der Reichskam­
mer der bildenden Künste sind. Preise: 1200, 800, 500 und zwei 
Ankäufe zu je 200 M. Preisrichter: Geheimrat G. Bestelmayer, 
Prof. O. E. Bieber, Oberrcg.-Rat F. Gablonsky, Stadtrat G. Har­
bers, sämtlich in München und Arch. R. Fick, Herrsching. Ein­
lieferungstermin ist der 15. November 1936. Die W ettbewerbs­
unterlagen sind gegen Einsendung von 2 M. durch die Stadt­
sparkasse zu beziehen. Die Gebühren werden den Bewerbern, 
die eine vollständige Lösung der Aufgabe eingereicht haben, 
zurückerstattet.
Der Kreis Saarbrücken-Land veranstaltet zur Erlangung von  
Entwürfen für einen Schulhausneubau in der neuen Siedlung 
Auersm acher-Rilchingen-Hanweiler einen Wettbewerb. Teil­
nahmeberechtigt sind alle im Gau Saar-Pfalz tätigen reichs- 
deutschen freischaffenden Architekten, soweit sie Mitglied der 
Reichskammer der bildenden Künste sind. An Preisen stehen 
zur Verfügung: 2000 RM., 1000 RM., 800 RM., 2 Ankäufe von 
je 400 RM. Dem Preisgericht gehören an: Reg.-Dircktor Barth, 
Saarbrücken, Landrat Dr. Vogeler, Saarbrücken, Kreisleiter 
Weber, Saarbrücken, Oberbaurat Dr. Bremer, Kaiserslautern, 
Architekt Rcuther, Gauheimstättenamt, Reg.-Baurat Weber, 
Saarbrücken, Kreisbaurat Drisch, Saarbrücken. Ersatzpreis­
richter: Stadtbaurat Schork, Saarlautern, Reg.-Rat Leuthner, 
Saarbrücken. Vorprüfer: Baumeister Wille, Saarbrücken. Die 
Wettbewerbsunterlagen sind durch das Kreisbauamt Saar­
brücken, Schloßplatz 12, Zimmer 9, gegen eine Vergütung von  
5 RM. zu beziehen. Einlieferungstermin 20. 11. 36, 17 Uhr. Der 
Wettbewerb ist von dem Präsidenten der Reichskammer der 
bildenden Künste genehmigt.

Fordern Sie 
Gratismuster 

DRGM.

S p ezia l-S tah lnäge l „M a rk e  B a er“
zum Anschlägen von Fußleisten u. Holzverkleidungen, direkt 
auf Beton, Ziegelstein und in härteste Eichenbretter. Kein  
Fugensuchen, kein E inm auem  von K lötzen u. Dübelsteinen. 

N e u e n ra d e  I.W .

Was wird aus der
Waschküche?

Soll sie u nv erän d e r t  ble iben, wo sich Arch it ek ­
ten und Bauherren  auf allen anderen Geb ie ten  
die F orts chrit te  der  Technik zunutze  machen? 
Es g ib t auch für den Privatbedarf  m oderne  
W äschere ie in r lch tungen,  die sich durch  die 
erziel ten Ersparnisse an Ze it ,  A rbeit ,  Kosten, 
durch schonende  Reinigung und Erhaltung des 
kostbarer! W äschebes tandes  schnell bezah lt 
machen. Deshalb sollte bei jedem Bau auch die 
Waschküche neuzeitlich ausges ta t te t  w erden. 
Prospekt EH 5 5  fachmännische Bera tung, 
A ngebote  kostenlos.

J .  A .  J o h n  A . - G .  E r f u r t

Sigel’s GranitGlasunweiß
unverwüstliche Lackemaille, säure-, laugen-, sodabeständig, daher hervorragend geeignet für Kranken- ■« 
häuser, Badeanstalten, Laboratorien, Molkereien, W aschanstalten, Akkumulatoren- und Kühlräume 4),

J.S IG E L& S O H N  /  Lack-und Farben-Fabrik /  Heilbronn a.N .

T e le fo n  3 6 0 3
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EN TSC H IEDEN E PR EISA U SSC H R EIBEN

KeUfarbine u/afferfefte Schutfanftriche gegen'&vugm 
und Säuren,. Für Metalle, Mauermrk,Bementput y.

Hrma (Paul ßzchler Stuttgart

a usschw  an»u,
V e r n i c h t u n g  o h n e  * m

u m f a n g r e i c h e  B a u -  u n d  A b b r u c h a r b e i t e n  
10 J a h r e  a b s o l u t e  G a r a n t i e  m i tte ls  H a u s s c h w a m m - S e r u m .  
In- u n d  A u s l a n d s p a t e n t e .  R ü ck h a l t l o se  A n e r k e n n u n g e n  
von  B eh ö rd e n  u nd  B a u f a c h m ä n n e r n .  B i l ligs te  P r e i s e .  

V e r la n g e n  S ie  P r o s p e k t  Nr.2

Kothe & Emge.chem.Fabrik. Hannover
G e g r ü n d e t  1884 — F e r n s p r e c h e r :  80002 

V er t re te r  g e s u c h t l

C O N T E M P O R A
L e h r a t e l i e r s  f Ur  N e u e  W e r k k u n s t  
K ü n stle risch e  Leitung Prof. F .A .B re u h a u s
A rc h ite k tu r  •  R au m k u n st •  T e x tile n tw u rf  
G e b ra u c h s g ra fik  e M o d e  e F o to g ra fie  
V o lla u s b lld u n g  f  U n te rr ic h t In  S p e z ia lfä c h e rn  
E in tritt a . l .u .1 5 .  Jed. M o n ats . P ro s p e k t k o s te n lo s  

d u rc h  S e k re ta r ia t  A 3 , B e rlin  W 15, E m ser S tra ß e  4 3 , T e l. J .2 . O liva  4 39 5

FENSTER
au « K u p f  era t a h  1 u n d  B r o m e ,  
in allen Größen, auch als D op p elfen ster  u. 
Sch ieb efen ster  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau £'h! Dortmund-Aplerbeck

Wer etwas von Stühlen versteht
und B o m b e n s t a b i l  - Stühle kennt, 
schwört auf sie. Erklärlich: die vielen, 
ganz auf Sitzbequem lichkeit ausgerich­
teten, dabei doch immer schnittigen  
Formen, die unbedingte Stabilität, die 
so sorgfältig aus dampfgebogenen (1) 
Teilen zusam m engebaute Stühle nun 
einmal haben, und die unempfindliche 
Hochglanzoberfläche genügen schärf­
sten Anforderungen.
Verlangen Sie g l e i c h  unseren Gratis- 
Katalog C !

Holzindustrie G .m .b .H . /  Etlenheim  (Baden)
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Baden (Schweiz). Im W ettbewerb um einen Krankenhaus- 
Erweiterungsbau erhielten d en .l. Preis Arch. H. Loepfe-Badcn, 
den 2. Preis Arch. 0 .  Dorer-Baden, Arch. W. M. Moser-Zürich, 
Arch. R. Lang-Baden.

Berlin. In dem von der Reichspressekammer ausgeschriebenen 
W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen von Zeitungskiosken 
erhielten den 1. Preis Dipl.-Ing. A. Erlinger-Stuttgart, den
2. Preis Arch. H. Peter-Offenbach, Mitarbeiter Karl Müller, den
3. Preis Dipl.-Ing. H. Schwabe-München, den 4. Preis Arch. 
A. Schelcher-Dresden, den 5. Preis Arch. H. HofTmann-Bcrlin, 
den 6. Preis Reg.-Bmstr. F. Schaller-Berlin-Wilmersdorf, den 
7. Preis Arch. Th. Sohm-Bochum, den 8. Preis Reg.- und Baurat
a. D. E. Richtcr-Berlin-Steglitz, den 9. Preis Arch. H. Hoffmann- 
Berlin-Schmargendorf, den 10. Preis Arch. A. Otto-Wuppertal. 
Burg a. d. Wupper. Im  Jugend/ier&erge-Wettbewerb erhielten 
den 1. Preis Arch. H. Bökels, den 2. Preis Arch. II. Horstmann, 
den 3. Preis Arch. Munzer und Früh. Angekauft wurden die E nt­
würfe von Arch. H. Hübbers und K. Haake, sämtlich in 
Düsseldorf.

Berlin. Im  dritten W ettbewerb der Gesellschaft für Zeitmeß­
kunde zur Frage „Formgebung der Uhr“ erhielten den 1. Preis
H. Hofer - Eßlingen, den 2. Preis Prof. F. H. Ehmcke - München- 
Widdersberg, den 3. Preis B. Ochmichcn - Hanau, den 4. Preis 
A. Zigler- Schramberg. Angekauft wurden die Arbeiten von R. 
Bistrick - Königsberg i. Pr., C. A. Leuchs - Frankfurt a. M., Ober­
ingenieur F. Thiesen-W ürzburg-Höchberg, G. R ichter-D essau, 
Arch. K. II. Peus - Köln a. Rh.

Chemnitz. In einem engeren W ettbewerb um ein Verwaltungs­
gebäude, den die Wandererwerke ausgeschrieben hatten, wurde 
die Ausführung des Baues Prof. Fahreukamp-Düsseldorf über­
tragen.

Clärens. Der W ettbewerb um eine Kirche zeitigte folgendes Er­
gebnis: 1. Rang Arch. F. Hugucnin-Montreux, 2. Rang Arch. 
A. Schorp und P. Bournoud-Montreux, 3. Rang Arch. L.Forney- 
Vevey.

Essen. Im Wettbewerb für die architektonische Ausgestaltung des 
Gaufeldes an der Friedrich-Lange-Straße erhielten den 1. Preis 
Dipl.-Ing. A. Pegels und P. Krüger-Essen, den 2. Preis Arch.
II. Braß-Essen, den 3. Preis Dipl.-Ing. E. Kreytenbcrg-Emme- 
rich, den 4. Preis Dipl.-Ing. J. Degen-Essen. Angekauft wurden 
die Entwürfe von den Architekten W. Reden, Dipl.-Ing. E. 
Brccklinghaus und H. Hammann, sämtlich in Essen.

Freiburg. In den W ettbewerben um bildhauerische Ausschmük- 
kung des Strandbades und des Mösleparkes erhielten erste Preise 
N. Röslmeier-Freiburg und Prof. H. Geibel-Darmstadt, zweite 
Preise H. Hopp-Freiburg, W. von Kittlitz-Freiburg und F. 
Spiegelhalter-Freiburg.

Heiligenliaus. Im W ettbewerb um ein Ehrenmal erhielten den
I. Preis H. Schagen-Düsseldorf, den 2. Preis G. A. Munzer und 
K. Früh, den 3. Preis O. Engstfeld, C. H. Straukies und Bild­
hauer W. Schnieg-Düsseldorf. Angekauft wurden die Arbeiten 
von H. Dickmann und H. Hein-Wuppertal-Barmen.

Kiel. Im Wettbewerb Schloßgebiet erhielten den 1. Preis Prof. 
Fiederling-Hannover m it Dipl.-Ing. Wilderkuhl, den 2. Preis 
W. Kraatz u. II. Eckerstädt-Berlin. D ritte Preise erhielten Dipl.- 
Ing. Sommer und Paul Steilen-Breinen, Eberh. Finsterwalder 
mit A. Pritzer-Wiesbaden, Dipl.-Ing. D. Oesterln-Berlin mit 
G. Siegmann und O. Christofersen-Kiel, einen 4. Preis Prof.

, Mehrtens m it Dipl.-Ing. Fleischer-Aachen. Angekauft wurden 
die Arbeiten von Reg.-Bmstr. G. Graubner mit F. Neuser und



F R I E D R . R E M Y  N A C H F . A.6. 
ftlMSBFUSTOFFWERK N EU W I E D  CHMFlN HUF 314 7

KASSETTEN - a  STEGPLATT6N, 
OeCKENHOHLKÖfiPfR. HOHIBLOCK- 
5TEINE. ZEMENTSCHWEMMSTEINE 

2EMENTDIELENJ; BIMSSAND.

IINERALFARBEN

w e tte rfe s t
lich te ch t

w aschbar

V e r l a n g e n  S i e  u n v e r b in d l .  A u f ­
k l ä r u n g s s c h r i f t e n ,  M u s t e r k a r t e  

u n d  P r e i s l i s t e S c h il le r-N a tio n a l-M u se u m  in M arb ach  a . N.

Industriewerke Lohw ald in Lohw ald bei Augsburg

Was Name .Dachpappe" verschweigt.
Er sagt nichts über die vielseitigen anderen Verwendungs­
geb iete  eines Baustoffes, w ie der teerfreien Dauer- 
„Dachpappe“ Bitumilekt. H ier sind ein ige: Bifumitekt ist 
bewährt als W andverkleidung im Holzhausbau, als Decken­
einlage, fürUm m antelungen von Balken, als Unterlage unter 
Z iegel- und Schieferdächer und als Dichtungsbahn (Isolier- 
bitumitekt) für jede  Art Abdichtung im Hoch- und Tiefbau.

Das Haupfgebiet b leib t d ie  Anwendung  
als wirtschaftlicher Bedachungsstoff auf den 
3 Dachgattungen: steil, gewölbt und flach.

J A - B R A U N  / S T U T T G A R T - B A D  C A N N S T A T T  A 7

WOLLEN SIE
B IT T E  B E I A L L E N  A N K N Ü P FU N G EN , 
D IE  A U F  G RUN D  H IER  A B G E D R U C K ­
T E R  A N Z E I G E N  E R F O L G E N , S IC H  
A U F D EN  " B A U M E IS T E R ” B E Z IE H E N

W alter Heincke-Berlin, Reg.-Bmstr. K. Gutschow-Hamburg 
und Arch. Gathmann-Altona, E. Harendza-Berlin, A. Tachill- 
Hamburg, Dipl.-Ing. Pfeiffer-Haardt, Reg.-Baurat Wambsganz, 
Dipl.-Ing. J. Um lauf und Dipl.-Ing. W. Kirchner-Berlin. 
Limburgerhof. Im Wettbewerb um eine Gemeindeschule wurde 
ein 1. Preis nicht zuerkannt, je einen 2. Preis erhielten Arch. 
Hoock u. Kommet, Ludwigsbafen a. Hb., Dipl.-Ing. P. Focht- 
Wallerfangen, m it Dipl.-Ing. 0 . Vicari-Zweibrücken, Arch. A. 
Fickcisen-Bad Dürkheim. Angekauft -wurden die Arbeiten von  
Arch. R. R eutter-B ad Dürkheim, mit Arch. H. Einsfeld-Lud­
wigshafen a. Rh., und von Arch. P. Pahl-Oggersheim.
Lötzen. Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Rathaus erhielten 
den 1. Preis II. Höpken und Br. Jess-Königsberg, den 2. Preis
II. Locke-Königsberg. Angekauft wurden die Entwürfe von
0 . Buina-Braunsberg, W. Kuhrke-Königsberg und F. Betzelter- 
Lötzen.
Milspe. Im W ettbewerb um ein Ehrenkriegermal erhielt den
1. und 3. Preis Arch. II. Tauclie-Lüdenscheid. Den 2. Preis er­
hielten die Architekten F. Ganteführer und F. Hannes, Reck­
linghausen, den 4. Preis je zur Hälfte Arch. Dipl.-Ing. Silber- 
kuhl-Lippstadt und Arch. J. Wentzler-Dortmund.
Neuß. Im W ettbewerb um Entwürfe für ein Sparkassengebäude 
erhielten den 1. Preis H. Ingcrfeld, den 2. Preis W. Gilges, den
3. und 4. Preis H. Ingerfeld, den 5. Preis II. Lampenscherf. 
Da der erste Preisträger noch zwei weitere Preise erhalten sollte, 
wurde der 4. Preis dem Arch. J. Elfers-K öln und der 5. Preis 
dem Arch. F. Stark zugesprochen.
Schmelzenhausen. Im Wettbewerb um eine Schule und Turnhalle 
erhielten den 1. Preis Dipl.-Ing. J. Marmon-Ravensburg, den
2. Preis Arch. II. Rueß-Friedrichshafcn. Angekauft wurden die 
Arbeiten von Reg.-Bmstr. Sterkel-Fricdrichshafen, von Dipl.- 
Ing. R. Knall-Friedrichshafen und von Arch. A. Eiselc-Ringen- 
weiler-Ravcnsburg.

BE ILA G E NH IN W EIS

Heute finden die Leser im „Baumeister“ , Inlandsauflage, fol­
gende Beilagen:
1. Der Verlag Braun & Schneider, München, kündigt (nur in der 

bayerischen Auflage) eine Reihe Originalzeichnungen an.
2. Die Firma Walter Busch Sohn, Solingen, zeigt das echte 

„W alter-Busch-Sohn Rasiergerät“ .
3. Die Firma Busch-Jaeger, Lüdenscheider Metallwerke A.-G., 

Lüdenscheid, bringt formschönes Qualitäts-Elektromaterial.
4. W eiterhin liegt eine Werbeschrift der Firma Haus Christofstal 

Huber & Co., Christofstal im Schtvarzwald, über Christofstal- 
Stoffc bei.

5. Das Godesia-WerkG. m.b.H., Bad Godesberg-Rhein, bringt eine 
Beschreibung der „Godesia-Drillinge“ , das sind zwei Serien 
von Gasbadeapparatcn.

6. „Der neue Klepper-Wildseidenmantel“ wird in einer Bro­
schüre der Klepper-Werke, Rosenheim, beschrieben.

7. Die Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau a. M., zeigt die 
Anwendung der „Höhensonne“  Original-Hanau.

BERCHTESGADEN
V IL L A  m it  k l. A n b a u  zu  v e rk a u fe n
in paradiesischer, vollkommen stiller Lage m. W eit blick 
bis in die Österreich. Berge, je 12 Min. vom  Markt und 
Schwimmbad entfernt. Gute Einnahm e d.Sommerver­
m ietung m öglich. Anzahlung RM 25 000.— . 
Zuschriften erbeten an den Besitzer 
O tto D e ig lm a y r , M ü n ch en  2 N W , Am alienstraße60

Deutscher  Werks to f f
fü r  A u ß e n - u n d  In n e n a n s t r i c h  u n b e s c h r ä n k t  

v e r w e n d b a r
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LESENSWERTES NEBEN DER FACHLITERATUR!

Josef Wicssallas Roman „Die Empörer“ (Bruno Cassircr Verlag, 
Berlin) gehört zu jener gegenwärtig häufig anzutreffenden Art 
von Dichtungen, in der die W elt aus zwei übereinandcrgelegten 
Schichten besteht, der Schicht des Alltäglichen, Wirklichen, 
Individuellen, und der Schicht des Überlebensgroßen, M ythi­
schen, Stilisierten. In der wirklichen W elt leben die Menschen, 
in der m ythischen reden sie; die Individualität ihres Daseins 
und ihrer Umwelt und der Tonfall ihrer ins Großlinige gesteiger­
ten Rede passen nicht zueinander. Es gibt freilich in dem Roman 
packend gestaltete Szenen, vor allem am Anfang, wo das Wirk­
liche von innen heraus ins Heldische hineinwächst, so daß die 
Schicht der Körper und die Schicht der W orte für Augenblicke 
eine innere Einheit bilden. Und in diesen Szenen fühlt man, daß 
W iessalla eine verheißungsvolle Begabung ist, ein Gestalter voll 
echten Sinnes für das Kräftige, Harte, Tragische. In seinen Em ­
pörern, die in der Zeit der Bauernbefreiung den Menschen und 
der Erde ihre Freiheit abtrotzen, steckt wirklicher Empörergeist. 
Aber die übliche Form des Romans widerstrebt seinen Absichten 
und m ißleitet sic. Je mehr die Handlung fortschrcitet, desto 
romanhafter wird sie, desto erdferner, aufgeklärter, rationali­
stischer wird in vieler Hinsicht die Redeweise. Beide Schichten 
des Buches verlieren damit auch in sich selbst an Charakter, 
eine Folge der Unsicherheit, die durch ihr Nebeneinandersein  
von Anfang an gegeben war.

Albert Bauer, der Dichter des Romans „Das Feld unserer Ehre“ , 
legt einen neuen Bauernroman vor: „Folkcrt, der Schöffe“ (Paul 
List Verlag, Leipzig). Er kann, was das Handwerkliche anlangt, 
als Bauers Meisterstück gelten. Im „Feld unserer Ehre“ machte 
Bauer die epische Form noch Schwierigkeiten; hier weiß er sie 
auszufüllen. Daß er in seinem Schöffen ein Vorbild bäuerlicher 
Art zeichnet, entspricht den Überlieferungen guten Volksschrift­
tums. In der Naturschilderung, sie gehört zur besonderen B e­
gabung Bauers, hat der neue-Rom an gegenüber seinem Erst­
lingswerk etwas an Frische eingebüßt; dafür dient sie nun ganz 
den Erfordernissen der Handlungsführung. Das Buch wandelt 
alte, oft behandelte Motive des Bauernromans ab. Die Beherr­
schung der Darstellungsm ittel wird Albert Bauer die Möglich­
keit geben, in Zukunft mehr vom eigenen W esen und Erfahren 
in die künstlerische Form einzuschmelzcn, um so nicht nur hand­
werklich tüchtige Leistungen, sondern Dichtungen von eigener 
Prägung zu bieten. _ M. H.
Maria Zierer-Steinmiillers Roman „Knecht Medardus wird Herr'1' 
(Cotta, Stuttgart) zeigt die gleiche Kenntnis wirklichen bäuer­
lichen Lehens wie das Werk Albert Bauers; Maria Ziercr-Steiu- 
müller ist bayrische Bauerntochter. Das Buch ist ein fesselnder 
Unterhaltungsroman von zukunftsfroher, lebensmutiger Gesin­
nung m it guten Gesprächen in bayrischer Mundart; die hoch­
deutsche Prosa macht Maria Zierer-Steinmüller noch Schwierig-

Buchet für ben Baumeifter
H E I N R I C H  F R A N K E

© ftgerm am fd je  l ^ o l j b a u M t u r
und ihre  B edeu tu n g  für da s deu tsche S ied lu n gsw erk  

A lit zah lreichen A bbildu ngen . G roß  4°. Leinen R M . 11.—

„ W ie schon der T itel sagt, ein W erk, d as eine kulturhistorische U ntersuchung in denkbarst fruchtbarer W eise  auf 
d ie heutigen A ufgaben ausdehnt und dabei zu höchst interessanten positiven V orschlägen über eine bodenständige  
B auw eise nach altem  Vorbild kom m t.“ R eichsp lan un g  /  B erlin

„Selbstverständ liche P flich t jedes Schaffenden  ist es, sich  mit dem  W erke auseinanderzusetzen, um zu erkennen, 
w as H olzbaukunst wahrhaft bedeutet.“  D eu tsch e  B auzeilun g  /  Berlin

uz

J ü t f t  ^ e r m a n n  ^ ü c f l e r ^ u s f a u
Im  A u fträ g e  d er  P u ck ter-G cse llsch a ft h erau sgegeben  von D r. P aul O rlw in R ave  

M il 13 A bbildu ngen . K a rto n iert RAI. 4 .80

„P ückler g ilt a ls  der H auptvertreter d es rom anischen G artenstils. E r stand in enger B eziehung zu Schinkel, den  
er a ls  seinen H auptberater betrachtete. D a s B uch gehört in die B ibliothek e in es jeden  geb ild eten  A rchitekten, 
w eil e s  u. a. ausgezeichnete A ufsätze von besonderen Fachm ännern enthält.“ D e r B aum eister  /  M ünchen

Durch je d e  B uchhandlung zu beziehen  /  V erlangen S ie  illu s tr ie r te  S o n d erp ro sp ek te  vom

W  i  l  ^ ♦11 o 11  l* %  o r  n  B  e r  1 a  g  /  B r e s l a u
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keiten; ihre Partizipialkonstruktionen wirken etwas unbeholfen 
und angelesen. -
„W eißt, das verteufelte Reden! Sprichst von was, so gehörst 
ihm schon auch. Und den bösen Sachen ganz besonders. Mit 
einem jeden Wort -— sag ich dir —  wird dir ein Stück von dei’m 
innern Grund und Boden nackig, und darauf setzen sie sich 
nachher wie die Druden!“ Wo steht solch launige Lebensweis­
heit? In Anton Dörflers Roman „Der tausendjährige Krug“ 
(Eugen Diederichs, Jena). Anton Dörfler hat die gleiche Liebe 
zum Dichterhandwerk wie sein Meister Konrad zum Töpfer­
handwerk. Er formt mit Sorgfalt jedes W ort und jeden Satz 
und gibt ihm ein beseeltes, vom Geiste fränkischer Landschaft 
mitbestimmtes Gepräge. Dörflers Menschen und ihre Gespräche 
werden auf solche W eise, so sehr sie auch Alltagsmenschen und 
Alltagsgespräche scheinen möchten, zu feinem Kunsthandwerk; 
Dörflers Stilisierung ist indes organischer als die Stilisierung ins 
Überlebensgroße in Wiessallas Roman; vor allem ist sie im gan­
zen W eltbild des Romans durchgefiilirt, so daß keine klaffenden 
Lücken entstehen. Das Gebundensein des Menschen an die K ette 
der Geschlechter, die Ehrfurcht vor den Ahnen, die Treue zur 
Überlieferung, das Verwachsensein mit Haus und H of hat wohl 
selten einen Ausdruck von so schöner Bildhaftigkeit gefunden 
wie in der Fabel und den Gestalten dieses Buches. Besonders 
bezeichnend für Dörflers dichterischen Sinn ist die Erzählung 
von Monis und Christophs nächtlichem Gang durchs Töpferhaus, 
bei dem sie von allen seinen Gerüchen aufgenommen werden, 
von der kühlen Kellerluft vor der Falltüre, vom  D uft aus der 
Brotkammer, vom Atem des Linnens im Schrank, vom  Geruch 
der zum Trocknen aufgehängten Kräuter. Der Roman ist dabei 
ehrlich genug, auch die andere, die dunkle Seite menschlichen 
Eingeborenseins in die Sippe zu beschwören; er weiß um die 
Härte, m it der sich die Frau m it ihrem ganzen Wesen den For­
derungen des Geschlechts, in das sie hineingeheiratet hat, oft 
unterordnen muß; er weiß um die schlechten Süchte und den 
Drang zu Irrwegen, die im Ahnenblut auch vorgezeichnet sein 
mögen oder die —  denn das Lehen ist keine Rechnung, die auf­
geht —  in einem der Kinder plötzlich in Erscheinung treten 
können. Kleine Einschränkungen wären zu machen: die Schil­
derung der Lebensläufe der Töpferkinder hat bisweilen nicht 
die gleiche Erlebnisdichte wie die der Haupthandlung; nicht 
alle Sinnbilder, die Dörfler einführt, sind gleich überzeugend; 
in manchen Wendungen ist der rechte Ausgleich zwischen Stoff 
und stilisierter Form noch nicht gefunden. Aber diese Einzel­
heiten vermögen an der dichterischen Bedeutung des Werkes 
nichts zu ändern.
„Aus behutsamen Worten, im Erwägen ihr zufallend, m alte Erna 
anheimelnde Zukunftsbilder, einem bescheidenen Bestreben er- 
wünschenswerte, m it den Farben einer nützlichen Wirklichkeit 
vor das ungestaltete Nichts, in das, von ihrem strohgefüllten 
Kissensack aus, die zwei in ihr Geheimnis abgekapsclten Men­
schen nicht länger aussichtslos hineinstarren mochten . . .“  Das 
ist eine Probe aus der Erzählung „Das Geständnis“ von Hans 
Jüngst (S. Fischer Verlag). Der Gerechtigkeit halber muß gesagt 
werden, daß der Stil der Erzählung im allgemeinen viel besser 
ist, als es nach diesem Beispiel scheinen möchte. Doch zeigt es 
gleich einer Karikatur in vergröberter und darum deutlich sicht­
barer Form, was die entscheidenden Grundzüge des Stils von  
Hans Jüngst sind; er ist stark intellcktualistisch, sehr gekonnt 
m it Neigung zum Artistischen. Und in diesem Stil w ill Jüngst 
das Triebleben im Menschen gestalten; das bedeutet, daß hier 
Naturhaftes in einer ihm ungemäßen Form behandelt wird. Es 
wird auf die Bühne eines grell erleuchteten Bewußtseins gezogen; 
in solchem Licht wirkt es immer peinlich. Daher vermag ich 
mich m it dieser Darstellung der Seelenqualen eines Mörders und 
Seines Ringens um das befreiende Geständnis trotz der tiefen 
Seelenkenntnis seines Verfassers nicht recht zu befreunden.

n fa n g  bicfcö S a b re ö  fjatte  hie ¿teítfchríft fü r  © eo p o liti?  
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f üt $fytren 0ungen

E n t c r i ) f i i t u n g  u n i) X e b c n s f u n b e , C c d j m t ,  
.S p o r t  u n b  .S p ie l/  B a t u t v  H e i m a t  u n i)  i ^ o l f

38 4  S e ite n /  ü ber 2 5 0  S i lb e r ,  2 fa rb ig e  B e ila g e n  „ B it  (Entun'dlung 
be» ¡ f lu g w e fe n s "  unb „ © e lü n b e fjjie l" .  9 n  Z e in e n  geb. K J R .  6 .—

S i e  bunte g litte  ber üB unbcr unb © eljc im m ffe , bie in  ber 9ta tu r  
unb im Süienfcfienfcbaffcn/iiufpcim at unb in  torfenber gern e  einen 
ftifc fjen  S u n g e h  b eg eiflern , w irb  t;ier in  paefenber © praefje 
teben big . 35aö  S u d )  ift eine S r fu n b ig u n g ö fa b r t  buref; baö Beben 
—  bureb bie © e g e n w a rt  unb bie ©efebiebte —  nacb a tte n v  w a ö  
ein S u n g c n b c r j böfjet fd jiagett t ä f t :  Steifen unb SIbenteucr in  
frem ben  S ä u b e rn , w a g e m u tig e r  .K am p f m it  Stieren unb w itb en  
S o f f e r n ,  Jpctben tatcn  im  .K rieg, g o t fd m n g  unb B ctfum g in ber 
S B iffc n fc b a ft, Btnteitung ju  g e rtig fe itb s  unb S a ftc la r b e ite n , 
S ie g e lt  in S p o r t  unb S p ie t ,  S3ian n cb treu c unb © (saraftergröfie . 
S a j u  w ieb er

g r o ß e r  X e ift u n g s t u e t t b e t o e r b

H a u p ta u fg a b e  b ieöm at richtige B e a rb e itu n g  eincö © ctänbefp ictb  
nacb beigegebener s ta rte .

g  ü r b i e  b e ft e n  B ö f  u n g e n ro t n E c n j  o  w  e r  10 0 1 ( e 
g r e i f e :  g a t t b o o t ,  g a b r r a b ,  S i u f i f ; ,  S p o r t ;  u n b  

25 a  n b e r  g c r  ä t c .

JDurd) alle Budjljattöl. / Bering Xiöfci &  Jhtfict, ^Uuncben

Der Paul-List-Verlag brachte den schon 1926 erschienenen 
Roman „Peter Brunnkant“ von Hermann Eris Busse neu heraus. 
Es ist das ein etwas gestaltloser, reich verschnörkelter, stark 
lyrisch gefärbter Liebes- und Entwicklungsroman, der neben 
vielem  Unfertigen auch vieles Schöne und Nachdenkliche ent­
hält. M. H.

Ernst Wiechert: Wälder und Menschen. Eine Jugend. München 
1936, Albert Langen/ Georg Müller. —  Der Ostpreußc Ernst 
Wiechert ist nach mühevollen und dumpfen Anfängen fast plötz­
lich in die erste Reihe der deutschen Schriftsteller getreten: 
„Die Magd des Jürgen Doskocil“ (1932), „Die Majorin“ (1934), 
die „Hirtcnnovelle“ (1935) haben auf die Leser einen Eindruck 
gemacht, der selbst durch die erstaunliche Höhe der Auflagen 
nur sehr unvollkommen wiedergegeben wird. Im Bann der 
schwermütigen Melodie dieser Erzählungen, in denen einsame 
Menschen, Gottsucher, durch tiefe dunkle Wälder schreiten, 
steht gerade die deutsche Jugend, und es ist deshalb verwunder­
lich, daß Ernst Wiechert in seinem neuesten Buch, den Jugend­
erinnerungen „Wälder und Menschen“ , m it einer gewissen B itter­
keit über die Jugend von 1936 urteilt, als sei sie abgefallen von  
jenen Träumen und Schmerzen, die wir, die Jugend von 1900, 
erlebt und erlitten haben. In Wirklichkeit ist sie nicht anders 
als wir gewesen sind, und will nichts anderes als wir gewollt 
haben, da auch -wir neben den Meistern der Politik und den 
Meistern der Kunst gerne die Meister des Sports bewundert 
hätten, wenn das Ideal des Griechentums uns nicht nur ein­
seitig literarisch überm ittelt worden wäre. Indessen wird die 
künstlerische und geschichtliche Bedeutung der Wiechertschen 
Jugenderinncrungen durch solche gelegentlichen Stimmungen 
und Verstimmungen kaum wesentlich verringert.
Auch sein neuestes Buch, wie seine früheren, hat Ernst Wiechert 
in einem Moll geschrieben, das den hellen Klang der Freude und 
des Übermutes, der ohnehin selten genug laut wird, sofort ab­
dämpft und umwandelt in Trauer und sogar in Tränen: durch 
diese Wälder, über diese Seen klagt das Lied der großen slawi­
schen Ebene nach Deutschland herein. Unvergleichlich erweckt 
Wiechert den Zauber seiner Heimat, immer wieder, in großen 
dunklen Fermaten, als das Ewige im W echsel seines Werdens : 
die Wipfel rauschen; leise, während hoch oben der Adler seine 
Kreise zieht, schlägt der See an schilfige Ufer . . . wann immer 
Ernst Wiechert als Jäger oder Fischer durch seine Heimat 
streift, wird er zum Dichter. Dann sieht er mit einem echten 
Lächeln auf das Treiben der Menschen herab, ein wenig spöttisch  
und ein wenig schmerzlich, wie Wilhelm Raabc im „AbuTelfan“ . 
Dann schafft er Menschen wie Tante Veronika, Gespenster wie 
Trilljam; dann gelingen ihm Bilder wie seine erste Adlerjagd 
oder gar wie jene Freundschaft mit dem Kranich, der ihm mehr 
gab, als ein Mensch geben könnte. Dann klingt erschütternd 
der Dank des Künstlers an die Kunst, an den Ton, die Linie, 
das W ort; der Dank auch für die Gabe, die ihm selber verliehen 
ward, Vergängliches emporzuheben, auf daß es sich verwandle 
in Unvergängliches. Ein Künstler spricht; und er darf ver­
langen, daß man ihm ehrfürchtig lauscht.
Freilich nicht überall gelingt jene Verwandlung: manches bleibt 
im Bereich des Vergänglichen und Allzupersönlichen; manchmal 
spricht nicht einer für alle, sondern einer zürnt und klagt und 
leidet nur für sich und m it sich allein. N icht als ob Ernst 
Wiechert sich dann zu wichtig nähme; aber er stebt dann sich 
selber noch zu nahe und sucht sich zu rechtfertigen, statt sich 
gelassen nachzuformen.
Es ist kein Wunder, daß gerade ein so schwerer und schwer­
blütiger Dichter wie Ernst Wiechert dieser Gefahr der meisten 
Erinnerungsbücher mitunter erliegt; er wäre nicht, was er ist, 
hätte er nicht länger als andere mit Tag und Nacht seiner Ver­
gangenheit zu ringen, mühseliger, sorgenvoller und schmerzens-

260



tüertuoiie <Befd)enftoerfe!
E R N S T  W I L H .  E S C H M A N N

© n c d ) t f d ) c s  © a g e t m c t )
geh. 4 .— , in Leinen 5.80

D iese  Art K unst zu sehen und zu beschreiben ist 
außergew öhnlich. A us den Betrachtungen von T em ­
peln, Theatern und K am pfbahnen und aus einem  
lebensvollen  W issen entsteht ein packendes B ild  des 
antiken Griechentum s in seinen relig iösen , politischen  
und künstlerischen A usprägungen. W as E schm ann  
über die griech ische A uffassung vom  W esen der K rank­
heit, vom Z usam m enhänge zwischen Seele und Leib, 
von den M öglichkeiten und Arten der M enschenerfor­
schung und M enschenleitung sa g t—  wie er d ie  W ahr­
heit großer Träum e und alter S agen  sichtbar macht, 
und wie er d iese  D in ge  durch alle  Zeiten hindurch als 
ewig unwandelbar zeigt, das rührt an letzte m ensch­
liche W eisheit. A lles, was Eschm ann auf seiner G rie­
chenlandfahrt erlebt und erkannt hat, ist für ihn und 
für uns V erpflichtung zu gegenw ärtiger und dennoch  
zeitloser L ebensgestaltung. D eutsche Z ukun ft

R I C H A R D  B E N Z

® f ö e  u n i »  © e i f t  i n  i » e r  ö e u t f d j e n  j E u f t t
geh. eliva 2.40, in Leinen etwa 3.80

D ie Erkenntnis, daß die großen L eistungen der deutschen  M usik nicht zufällige E rscheinungsform en sind, sondern  
in der E ntw icklung deutschen W esens tief begründet liegen , wird Benz zum M ittel einer gesch ich tlichen  D eutung, 
die d ie  Jahrhunderte in kühnem G riff überspannt. In acht Betrachtungen zeigt er die Phasen m usikalischen W achs­
tums, in denen sich d ie  erdhaft-m ythische K raft des deutschen Volkes mit der ge istigen  U m w elt d es europäischen  
Raum es begegn en , bis sie zu ihrem  eigenen  G esetz h infindet. M usik wird hier a ls höchste  Form  völkischen W esens  
deutlich, in der sich E rde und G eist, Z eit und E w igkeit berühren. Überaus aufschlußreiche H inw eise auf die  
landschaftliche G ebundenheit der großen  Schöpferpersön lichkciten von Luther und Bach bis Schubert werfen ein 
neues Licht auf den U rsprung und die E igenart deutsch er Musik.

F R I E D R I C H  v o n  O P P E L N - B R O N I K O W S K I

© e r  © a u m e t f t e r  ü c s  p r e u f i t f d ) e t t  S t a a t e s
Leben und Wirken Friedrich Wilhelms I.

M it 16 Bildtafeln und 1 Faksimile, geh. 9.50, in Leinen 12.—

D as ist gerade d as W ich tige  an O ppeln-B ronikow skis W erk, daß er an Hand säm tlicher Q uellen und vieler E in ­
zeluntersuchungen d ie  gew altige  staatsm ännische L eistung Friedrich W ilhelm  I. darstellt, daß er den großen  
P reußenkönig in seinem  unerschöpflichen Arbeitsw illen, se in er  vorbild lichen Staatsgesinnung, G erechtigkeit und 
Sparsam keit zeichnet, so daß Friedrich W ilhelm  I. nun nicht mehr a ls Soldatenkönig, sondern als Staatsbaum eister, 
als Schöpfer eines großen  B aues vor-uns steht. E s  ist das unzw eifelhafte Verdienst O ppeln-B ronikow skis, ein g e ­
schichtlich a llgem ein  gew ordenes Fehlurteil berichtigt und d ie  staatsm ännische Arbeit nicht aus einer dynastischen  
Z ielsetzung, sondern aus den  lutherischen religiös-sittlichen Grundmotiven aubgezcigt zu haben, d ie  hiet a ls  po li­
tisch tragende W irklichkeit erscheinen. D ieser G esichtspunkt gibt dem  W erk seine besondere Prägung.

E U G E N  D I E D E R I C H S  V E R L A G  J E N A

H E R M A N N  U L L M A N N

© a s  1 9 . 0 a l ) d > u n i > e f t
geh. 4.20, in Leinen 5.80

In der G esam tschau der deutschen E ntw icklung aus 
einem  gesam tdeutschen G eschichtsbcw ußtscin liegt die  
B edeutung d ieses g länzend geschriebenen B uches, das 
die ursprünglichen K räfte des Volkes g eg en  die M asse  
im K am pf um die G estalt E uropas darstellt. U llm ann  
geht e s  um die Erkenntnis der bew egenden M ächte, 
die auch die Problem e von heute in ihren U rsprüngen  
erklären. M it großer Sachlichkeit sind d ie  E rsch e i­
nungen von Europa und N ordam erika bis O stasien in  
ihrem w eltpolitischen Z usam m enspiel erfaßt, hinter 
denen d ie  V olks- und Staatengesch ichte sichtbar wird. 
D a s B uch enthält eine F ü lle  von G esichtspunkten und 
A nregungen . M anche Abschnitte, wie d ie über den  
ersten N ap oleon  und Bism arck sind M usterstücke, 
knapp und doch voll um fassender Charakterisierung. 
E ine ausführliche vergleichende Z eittafel m acht das  
Buch zu einem  wertvollen N achschlagew erk.
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jSdjönc Biiöbäntie aus unfcrem Budjoetlng:

W A L T E R  P L A N G G E R

Büötirolcr Btlöctbud)
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Zeiten und Völker in Origi­
nalphotokarten nach Auf­
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tere Lieferung. Einzelkarte RM. -.15, Lieferung (12 Karten) RM. 1.20.

V e r l a n g e n  S i e  d a s  a u s f ü h r l i c h  b e b i l d e r t e  V e r z e i c h n i s !

Der BÄRENREITER-VERLAG zu Kassel

reicher, bis die Erdenangst, von der auch Wälder nicht befreien, 
sich ihm dereinst verwandelt haben wird überall in die letzte, 
die iiberpersönli.chc, die gültige Gestalt. F. E.

Die. astronomisch-physikalischen Bücher von Sir James Jeans. Der 
Mangel fast aller fachlichen Vorkenntnisse auch bei dem inter­
essierten Laien und noch mehr seine Nichtvertrautheit m it der 
Begriffsbildung und der ganzen Methode des Naturwissenschaft­
lers erschweren ihm ein wirkliches Verständnis neuör natur­
wissenschaftlicher Gedankengänge außerordentlich. Die Schwie­
rigkeiten einer Popularisierung sind in der heutigen Astronomie 
und noch mehr in der Physik nur größer geworden. Denn „es 
hat sich herausgcstellt, daß die Außenwelt von den vertrauten 
Begriffen des täglichen Lebens entfernter ist, als die Physik des 
19. Jahrhunderts sich träumen ließ, und wir erfahren jetzt, daß 
wir bei jeder Bemühung, die Wirklichkeit zu porträtieren, sofort 
auf Begriffe stoßen, für die wir weder Bilder noch Vorstellungen 
noch Worte haben“ (Jeans).
Drei Bücher des bedeutenden englischen Astronomen Sir James 
Jeans bemühen sich, die K luft zwischen Forscher und inter­
essiertem Laien zu überbrücken:
1. „Die Wunderwelt der Sterne“ . 220 Seiten m it 46 Tafeln und 
2 Sternkarten. In Leinen 5.75 M.
2. „Der Weltenraum und seine Rätsel11. 216 Seiten mit 2 Tafeln 
und Zeichnungen im Text. In Leinen 4.80 M.
3. „Die neuen Grundlagen der Naturerkenntnis11. 323 Seiten, mit 
einem Titelbild und 9 Abbildungen. In Leinen 9.—  M. Alle drei 
Bücher sind erschienen in der Deutschen Verlagsanstalt in 
Stuttgart.
Diese Bücher zeichnet alle in gleicher Weise aus eine spielende 
Leichtigkeit der Darstellung, eine künstlerische Geschlossenheit 
der Form der Darbietung. Plaudernd vermeidet Jeans, ganz be­
sonders im dritten Buch, eine iein  system atische Darstellung; 
er will ja kein Lehrbuch schreiben. An Stelle einer strengen D is­
position der Gedanken tritt oft mehr ein eindringliches, mit 
jedem neuen Abschnitt vertieftes Gespräch über die ihn inter­
essierenden Probleme, nämlich über die weltanschaulichen Fol­
gerungen der neuen Entdeckungen. Diese Form bringt es mit 
sich, daß Jeans meist überhaupt keine wirkliche Beweisführung 
selbst für die dem Laien phantastisch vorkommenden Behaup­
tungen gibt. Er teilt etwa einige experimentelle Tatsachen kurz 
m it, stellt kühn und elegant die Hypothesen auf, die sich daran 
knüpfen, ohne daß er viel Begründungen gibt oder Schwierig­
keiten und Umwege erwähnt, die den Leser, soweit das möglich 
ist, zu einer kritischen Einstellung dem Neuen, Kühnen gegen­
über befähigen würden. Die W issenschaft erscheint fast selbst 
wie nur ein heiteres Spiel. Diese Methode hat einen großen Vor­
teil. Sie ist unendlich viel reizvoller und auch weniger anstren­
gend für den Leser, als wenn lehrhaft trockene Stubengelehr­
samkeit aufträte. Aber sie gibt doch nur eine Seite der W issen­
schaft. Es ist schade, daß der Ernst und die Mühe, die E nt­
täuschungen und die immer wieder von neuem aufgenommenc 
Arbeit des Forschers so wenig zu Worte kommen. Wahrheiten 
werden ja nicht mühelos gewonnen. Der Leser lernt nicht so 
sehr physikalisches W issen oder physikalische Forschungs­
methode, er wird vielmehr angeregt, dies allerdings in hohem  
Maße. Und vielleicht hat Jeans recht, und sehr viele Leser 
wollen gerade erst einmal dies.
Das leichtest zu lesende der drei Bücher ist das astronomische 
Nr. 1. In spannendem Plauderton führt der Verfasser den Leser 
von Mond und Sonne bis in die weitesten Sternenfcrnen zu den 
Nebeln, die hundert Millionen Lichtjahre und weiter entfernt 
sind, vom  ptolemäischen W eltbild bis zur Theorie des sich aus­
dehnenden W eltalls der modernen Relativitätstheorie. Eine 
Fülle schönster Bilder erhöht den Wert des Buches sehr. Es ist 
eines der besten populär-astronomischen Bücher, das wir haben,



Neue Bruckmann-Bücher
Das tausendjährige Österreich

Von Professor Dr. R IC H A R D  S U C H E N W IR T H . Oktav. 2 40  S., 16 B ild taf. Leinen etwa R M . 5,50

Aus dem  In halt: D as österreichische Donautal der sperrende R iegel und die O stalpenhänge der 
langgestreckte  Schild  des südostdeutschen Raum es. Karl der G roße gründet das erste Österreich, das 
auf der W alstatt g eg en  d ie  M agyaren hundert Jahre später in Ehren untergeht. Otto der G roße er­
neuert die Mark. N ach dem  deutschen Interregnum  fassen die H absburger Fuß und gew innen das 
A lpenland bis zum B odenscc. Auch die deutsche K aiserkrone fällt ihnen zu. Vier R eiche, Burgund, 
Spanien, Böhm en und U ngarn werden mit dem  a lten  Österreich verknüpft. Österreich a ls Türken- 
bezwingcr, aber zugleich a ls Schützer des deutschen  R heins g eg en  Frankreich. Prinz E u g en  von 
Savoyen, der Österreicher und D eutsche. D er B ruderkrieg zwischen Österreich und Preußen lähm t 
die Kraft der deutschen N ation. Frankreich kann, durch ihn begünstigt, D eutsch land verknechten. 
Freiheitskrieg im  Zeichen österreichisch-preußischer Verbündung. G roßdeutsch und K leindeutsch, die 
Parolen im  K am pfe um den Neubau des R eich es. U nterliegen Österreichs und A usscheiden aus dem  
G efüge der deutschen Staaten. Schw erster D aseinskam pf der D eutschösterrcicher g eg en  10 N a tio ­
nen in Ö sterreich-Ungarn. D er Volksdeutsche G edanke in der H absburgerm onarchie. Österreichs Tat 
im  W eltkrieg, ehe das alte Donaureich zerfällt. R estösterreich  wieder bedrohte M ark geworden.

Ein Erbhof im Allgäu
Von E . E . D W IN G E R . Oktav 132  Seiten mit 32  Seiten A bbildungen. G anzleinen RM . 5.50

D em  Erinnern des furchtbarsten K riegscrlebens hat D w inger hier die Freude friedlicher Arbeit, 
des A ufbauens und lebendigen W erdens in G ottes schöner Natur gcgen ü b crgeste lll. Der E rbhof im  
A llgäu ist seine H eim at gew orden; ihn schildert er in W ort und Bild mit a ller Liebe, d ie  ein D ichter  
em pfindet, wo ihn der Quell der inneren Schau am unm ittelbarsten trifft.

Das goldene Buch vom Engadin
Von W A L T E R  A M S T U T Z . Buchform at 2 6 : 3 0  cm , 68  Seiten  mit 39  ganzseitigen  und 5 d o p p e lsei­
tigen  M cisterbildern. In schönem  Geschenkband RM . 8 , 50

E in  W erk von unerhörter Schönheit, a lles iibcrbictend, was bisher in dieser Art über das E ngadin , 
das T ausenden der Inbegriff a lles H errlichen ist, gezeigt wurde. Berühm te Lichtbildner, wie Albert 
Steiner, St. M oritz, haben hier e ingefangen , was das E ngadin  uns an B ergen, G letschern, Seen, 
W äldern, W iesen und Blum en bietet.

Deutsche Meisteraufnahmen
Nr. 1 M ax S cliirn er  „U m  den Sportrekord'' — Nr. 2 Prof. W a lter  H eg e  „G eniales Barock"
Nr. 3 J o sef D o n d erer  „Artisten" — Nr. 4  E rn a L en d ya i-D irck sen  „B ergm cnschcn" Nr, 6  A lbert  
R en g er-P a tzsch  „ S y lt, B ild  einer In se l“ —  J ed es  H eft RM . — ,85
D iese B ildheftserie will jedesm al an einer zusam m enhängenden R eihe von Aufnahm en zeigen, was 
ein M eisterphotograph durch unerm üdliche lieb evo lle  Vertiefung aus einem  engum grenzten G egen ­
stand herauszuholen versteht.

Photographieren mit Lachen leicht zu lernen
E in  Büchlein von F elix  R iem kasten  a ls A m ateurphotograph und A. B uchholz  als technische R ücken­
stütze. Oktav’, 8 0  Seiten mit 55 Z eichnungen. Kart. RM . 2 , 50

Tag und Nacht mit der Kleinkamera
Von A lexander N ik litsch ek . Form at 2 3 : 2 9  cm. 6 4  Seiten  T ext und 160  B ild tafeln , aufgenom m en  
mit der K leinkam era von Z eiß -lk on , Contax, C ontaflex , Super-N ettel. In Leinenband RM . 7 , 8 0  
D a s W erk beweist die fast unglaubliche L eistungsfäh igkeit der m odernen K leinfilm photographie und 
die M öglichkeit d es Photographierens unter den schw ierigsten Verhältnissen bei T a g  und N acht.

Durch je d e  B uchhandlung erhältlich:

V E R L A G  F . B R U C K M A N N  M Ü N C H E N
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geeignet besonders für alle, die nicht hauptsächlich astronomische 
Kenntnisse erwerben wollen, entweder weil sie cs nicht mögen 
oder weil sie auch vielleicht solche schon haben, die aber Sinn 
und Zusammenhang all dessen, was die W issenschaft über das 
W eltall heute weiß, von einem Astronomen hören wollen, der 
außerdem ein phantasiereicher und künstlerisch empfänglicher 
Mensch ist.
Das zweite der genannten Jeansschen Bücher zeigt, daß ein 
tieferes Verständnis „des Weltenraums und seiner Rätsel“ nur 
über die Physik möglich ist. Nach einem besonders schön ge­
schriebenen Kapitel „Die sterbende Sonne“ , in der m it Sclirek- 
ken die große Fremdheit des Menschen und des Lebens über­
haupt in der W elt mit ihren extrem hohen und extrem tiefen  
Temperaturen oifenbar wird, folgt darum als Hauptteil eine 
Darstellung der Rclativitäts- und Quantentheorie. Sie gipfelt 
in der Einsicht, daß durch beide für den Physiker endgültig der 
Materialismus, der in der Physik des 18. und 19. Jahrhunderts 
zu triumphieren schien, erledigt ist. „Das W eltall sieht allmäh­
lich mehr wie ein großer Gedanke als wie eine große Maschine 
aus.“ Eine genaue Darlegung der Gründe der modernen durch 
Rclativitäts- und Quantentheorie charakterisierten Physik, die 
eine mechanische Naturerklärung und darüber hinaus den Mate­
rialismus ablehncn lassen, ist dann der Inhalt des dritten der 
genannten Bücher. Nach zwei Kapiteln, die die Beziehungen 
zwischen Physik und Erkenntnistheorie darlegen, wie Jeans sie 
sieht, und in denen damit zugleich schon die modernen physika­
lischen Probleme gestreift werden, entwickelt der Verfasser dann 
in sechs weiteren Kapiteln von neuem die beiden großen revolu­
tionären Theorien der zeitgenössischen Physik und ihre erkennt­
nistheoretischen Folgerungen. Die Überschriften dieser Kapitel 
lauten: „Das Gerüst der Außenwelt: Raum und Zeit“ , „Mecha­
nische Modelle“ . „Die Struktur der Außenwelt: Materie und 
Strahlung“ , „W ellenmechanik“ , „Indeterminismus“ , „Ereig­

nisse“ . Das Buch ist gedacht als eine Erweiterung und Ver­
tiefung des vorigen. Damit ist es klar, daß es nicht für den­
jenigen Leser geeignet ist, der sich zum ersten Mal m it modernen 
physikalischen Problemen befaßt, einmal schon wegen der stoff­
lichen Schwierigkeiten, die sich ihm bieten, und weiter, weil es 
zu leicht und elegant geschrieben ist. Ungewarnt vor den Schwie­
rigkeiten und den Möglichkeiten des Mißverstehens, kann er 
auch die Tragweite der Gedanken nicht richtig cinschätzen. Um  
so wertvoller ist aber das Buch für den, der schon ein wenig 
vertraut ist m it physikalischen Gedankengängen, zumal Jeans 
den Leser in den beiden Theorien in reizvolleii eigenen Speku­
lationen bis an und über die Grenze des bisher Erreichten 
führt.
Ob freilich die Wissenschaft sich im Sinn dieser Gedanken 
weitcrentwickeln wird, oder ob nicht vielmehr, wie es so oft ge­
schehen ist, eine neue geniale Fragestellung sie in irgendeiner 
anderen Richtung treiben wird, das weiß niemand.
Sehr interessant, Zustimmung und Widerspruch weckend, sind 
die philosophischen Folgerungen, die sich für Jeans aus der 
modernen Physik zu ergeben scheinen. Diese Meinungen einer 
möglichen Deutung des W eltganzen haben darum ihren Reiz, 
weil sie die Gedanken eines bedeutenden Forschers sind, und 
mit Genuß liest man sie wegen des künstlerischen Reizes und 
der originellen Art ihrer Darstellung. Aber diese Philosophie ist 
eine recht unzünftige, und in ihrer Unexaktheit, das darf nicht 
verschwiegen werden, bildet sie eine Gefahr. Man soll sie aber 
wohl nicht gar zu ernst nehmen. Jeans sagt selbst: „-Ich habe 
mein Bild entworfen auf dem flüchtig skizzierten Hintergrund 
einer rudimentären Philosophie.“
In der Übersetzung stört nur, daß die Begriffe Kern und Proton 
nicht immer scharf unterschieden sind und daß auf Seite 172 
in zwei Formeln die Begriffe Frequenz und Schwingungsdauer 
verwechselt sind. E. Z.

S T E L L E N M A R K T ♦  B A U S C H U L E N  ♦  K L E IN E  A N Z E IG E N
Auf Anordnung des Herrn Präsidenten der Reichspressekammer weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß 

Stellungsuchende Ihren Bewerbungen auf Kennwort-Anzeigen keine Originalzeugnisse oder Originalarbeiten beifügen s o l le i . Jede Brief­
anlage sollte m it der vollständigen Adresse versehen sein, dam it alle Anlagen wieder zurückgesandt werden können.

Die ausschreibenden G eschäftsinhaber werden gebeten, den Stellungsuchenden die Papiere nach erfolgterW ahl auf jeden Fall wieder 
zurückzusenden, unter Um ständen ohne Angabe der eigenen Adresse (jedoch m it KennziSer) oder durch unsereVermittlung. 

Allen Briefen, die vom  Verlag an die Aufgeber von Kennwortanzeigen weitergeleitet werden sollen, stets das nötige
Porto belfUgen I Nur dann wird Gewähr für W eiterleitung der Angebote übernommen. „ D E R  B A U M E IS T E R “

J u n g e r s u d e te n d e u ts c h e r  B a u z e ic h n e r
im  22. Lebensjahr, auch in den Buchhaltungsarbeiten und Lohn- 
verreclinungsarbeitcn eingeführt, m it 5jähr. Büro- und Baupraxis 
su ch t  P o s te n , im Büro oder auch am Bau.Zuscliriften erbeten au 
Anton I-Iierath, Zieditz 171 b. Falkenau a. d. Eger, Egerland. ö.S.R .

D ip l.- In g e n ie u r , A r c h ite k t
29J. a., T.H.Graz, 4  J. Büro u. Baustelle, dav. 2 J. alsW erkstud., 

s u c h t S te llu n g
bei Architekt oder Baufirma in Süd- oder M itteldeutschland. 
Angebote erb. unter 3 m . 3 0 2  an die Anzeigen-Abteilung d. Bl.

H o c h b a u te c h n ik e r
Fachmann i. Blockliausbau u. verwandt. H olzbauten aller Art, 

sucht le itende Stellung
in ähnlichem Betrieb oder Sägewerk. —  Zuschriften unter 
„ S u d e te n d e u tsc h e r“ B m . 3 0 3  a. d. Anzeigen-Abteilung d. Bl.

Wie steht es mit Ihrem Sohn?
Wenn Sie Ihrem Sohn eine gute Erziehung zuteil werden lassen wollen, wenn Sie 
ihm Sicherheit und Selbständigkeit als Grundlage für sein ganzes spateres Le­
ben geben wollen, dann lassen Sic ihn in der Gemeinschaft eines Landerziehungs­
heimes auf wachsen. Er findet dort, was er und Sie sich von der Schule wün­
schen: Guten Unterricht, kleine Klassen, W erkstätten, Kameradschaft, länd­

Zeichnungen
von Bautischlerarbeiten wie: Türen, Tore, Fenster, W and- 
und Deckenverkleidungen usw., sowie von einfachen Möbeln 
übernim m t gegen Vergütung
Die praktische Schreiner- und Tischler-Fachschrift, Freiburg 
i. Brsg., Tivolistraße 35.

liche Umwelt, Sport und Spiel, Musik und Anregungen aller Art.
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Ersatz einer öffentlichen Schule und hat den Lehrplan der Oberrealschule und 
des Rcformrealgymnasiums m it eigenen Abschlußprüfungen an der Anstalt. — 
Ausführliche illustr. Prospekte, Referenzen und Auskünfte erhalten Sie von dem 
Oberleiter Dr. A . A n d r e e s s e n ,  S c h l o ß  B i e b e r s t e i n  J Rhön , Kr.Fulda.
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